














Published by 








672 Arlington Str., 





Winnipeg, Man. 








The Christian Press, Ltd. 


1877—1942 
Volume 65 








September 30, 1942 


x Number 39. 








Merk auf die Stimme 





Wie fommt e8, Herz, da du fo 
ſchwer veritehen, 

Des Hirten Stimme fannit? Der 
deutlich ſpricht: 

O komm zu mir, id) ſchenke Wohl- 
ergehen; 

Und ich befreie dich auch vom 
Gericht!“ 


Biſt du noch hart, noch mit dir 
ſelbſt zufrieden? 

Kommt Gottes Geiſt bei dir noch 
nit zum Biel? 

Gehit mit der Welt du, ſtellſt dich 
nod) zufrieden ? 

Sajt du nad) deiner 
Freuden viel? 

O merfe auf, ich möchte dir was 
fagen: 

„Die Freude, die du haſt, o ar- 
mes Herz, 

Sie bringet dich in Angit und Not 
und Blagen. 

Die Freude, die du haſt, führt 
böllenwärts!“ 


Meinung 


Kein wahres Glüf, Fein jüßer, 
jtiler Friede, 

Wohnt in dem Herz, dab Jeſum 
noch nicht kennt. 

Es iſt ſo leer, ſo öde auch hinieden, 

Weil tief im Herzen ſtark ein 
Sehnen brennt. 


O kehre doch der Welt noch heut' 
den Rücken, 

Such' in dem Blut des Lammes 
Glück und Heil! 

Der Heiland will dich heute noch 
beglücken, 

O nimm Ihn an, er wird dein 
ganzes Teil. 


O lerne du der Stimme doch ge— 
horchen, 

Des Geiſtes Stimme, 
freundlich ſpricht: 

„Menſch, ſchaff' dein Seil doch 
heut' mit Furcht und Zittern 

Und du entfliehſt dem ewigen Ge— 
richt!” 


die da 


G. Berg. 





Jediiche und himmliſche Wirklichkeiten 
® 


„Bott der Herr iit Sonne 
und Schild; der Herr gibt 
Gnade und Ehre: Er wird fein 
Gutes mangeln laſſen den 
Frommen“ Pialm 84, 12. 


„Bir willen, jo unfer irdiſch 
Hans diejer Hütte zerbroden 
wird, daß wir einen Ban ha- 
ben, von Gott erbauet, ein 
Hans, nicht mit Händen ge 
macht, das ewig iit, im Him⸗ 
mel” 2. Kor. 5, 1. 


Bon irdiichen und von himmli- 
ſchen Wirklichkeiten reden dieje 
beiden Worte. Irdiſche Wirflid)- 
keiten: das iit u. a. das „Gute“, 
was der Herr den Frommen 
„niit mangeln laſſen“ will. Das 
find all die vielen Wobltaten, die 
wir (oft ohne viel daran zu den- 
Ien) Tag für Tag empfangen. 
Eine irdiihe Wirklichkeit iſt das 
„Baus diejer Hütte”, das wir be- 
wohnen, aber freilich aud die 
Tatiache, daß es einmal zebrochen 
werden wird und da von all jei- 
ner Serrlichfeit nichts übrig 
bleibt als Moder und Totenge- 
beine, Aber nun die himmlischen 
BWirflichkeiten! Der Serr vor al- 
lem, der lebendige Bott. Wohl 
dem, der alauben kann! Gott zu 
haben, in Gemeinschaft mit Gott 
zu leben und im Frieden mit Gott 
einitmals zu iterben, — das iſt 
das eine Notwendige! Das iſt noch 
“ganz was anderes, al3 was Men- 
Ihen an irdiichen Gütern zuiam- 
menbringen fönnen. ®ott, der 
Serr Sonne und Schild! Und weit 
über alles Gegenwärtige geht der 
DE hinaus. Mag rubia umier 
Erdenbaus zerbredhen. Uns, de- 
nen bier der lebendige Gott eine 
Wirflichfeit geweſen iit, iſt noch 
etwas anderes beſtimmt, etwas 
ganz Großes und Herrliches. Gott 
wird beim Zuſammenbruch des 
Irdiſchen Neues bauen: 


neuen Leib dem einzelnen ſeiner 
Kinder, einen neuen Himmel und 
eine neue Erde der Geſamtheit 
ſeines Volkes. Das wiſſen wir, 
deſſen freuen wir uns. Wohl uns 
des feinen Herrn! 

Herr, wir danken Dir für alles 
Gute, das Du hier und dort den 
Deinen bereiteſt! Deine Gnade ſei 
unjer Troſt, deine Ehre allein laß 
uns juchen, Du herrlicher Gott! 


Gedanken über das 
Abendmahl 


(Eingefandt v. A. B. Giesbredt.) 





(Fortiegung) 


E3 fünnte nun jemand fragen: 
„Werden denn nicht die Serzen 
der Heiligen am Tiiche des Herrn 
erquict und geitärft?“ Wir kön— 
nen nicht nur dieſe Frage beja- 
ben, jondern auch die Weberzeu- 
gung ausiprehen, dab ein geit- 
licher Chriſt bei der eier des 
Abendmahl weit mehr Erauif- 
fung für fein Herz empfangen 
wird, als in jeder andern Ver— 
ſammlung, mögen in ihr aud) die 
ausgezeichnetiten Gaben zur Aus— 
iibung fommen. fünnte ein 
Serz, das nur Ehriitum zum Ge 
aenitand bat, bei der Feier Seines 
Gedächtniſſes Verkündi 
gung Seines Todes, indem es 
Ihm Lob, Dank und Anbetung 
darbringt, ohne wahre Erquik— 
kung und Erhebung bleiben? 
Wird es nicht vielmehr über— 
ſchwenglich glücklich ſein? Doch 
die Erquickung und Segnung un— 
ſerer Herzen ſind nicht der Zweck 
unſeres Zuſammenkommens am 
Tiſche des Herrn. Wir find viel— 
mehr zur Verherrlichung deſſen 
berfammelt, der um unferetwillen 
fich felbit völlig vergeffen und Sein 
teures Leben hingegeben bat, dei- 


Wie 


und der 


einen jen Liebe zu ung ftärfer iſt als der 


Rev. E. Salter heim» 
gegangen 


Tod, der alles erduldet und fo- 
gar Gottes Zorn und Gericht auf 
ſich genommen bat, um uns zu 
erretten und für ewig glüdlich 
und herrlich zu machen. Er jelbit 
iit gegenwärtig, und wir verberr- 
lien Ihn durd) die Darbringung 
unjeres Zobes und unserer Anbe- 
tung. Welch ein Vorrecht für ſolch 
arme Geſchöpfe, wie wir find, Ihn 
verberrlien zu fönnen! Wir 
werden aber noch bejjer veritehen, 
wieviel Urſache wir haben, uns 
am Tiſche des Herrn zu freuen 
und mit Lob und Dank erfüllt zu 
jein, wenn wir weiter unterjuchen, 
was bei dem Abendmahl des Herrn 
verfiindigt und dargeitellt wird. 

Es iit, wie jchon erwähnt, ein 
Seit aum Gedächtnis. „Dies tut 
zu meinem Gedächtnis“. In der- 
jelben Nacht, in der Jeſus itber- 
liefert wurde, und auch alles 
wußte, was Ihm bevoritand, ſetzte 
Er dieies Gedächtnis Seines To- 
des und Seiner Liebe ein. Und 
derielbe Serr, der mit dieler Auf- 
forderung bon Seinen geliebten 
Jüngern Abſchied nabm und ſie 
in der Welt zurückließ, ſagte auch 
in jener Stunde zu ihnen: „Ich 
nenne euch nicht mehr Knechte, 
denn der Knecht weiß nicht, was 
ſein Herr tut; aber ich habe euch 
Freunde genannt, weil ich alles, 
was ich von meinem Vater gehört, 
euch kundgetan babe“ (Nah. 15, 
15). Ne inniger das Verhältnis 
it, deito mehr aewinnt das An— 
denfen an us iſt 
jett in der Herrlichkeit. Nachdem 


1 ( 
Gr Setn WMorf 
Wer 


— sr 


Intereſſe. Christus 
vollgra ht, 
und Tede 
rıma Gottes an uns völlig befrie- 
diat hatte, nahm Er Seinen Platz 
sur Nechten Gottes ein. Er mill 
aber, daß unfer Gedenken an Ihn 
nicht aufhöre und zwar nicht nur 
unfer Gedenken an Ihn als den 
verherrlichten, fondern aud an 
Ihn als den überlieferten und ge- 
freuziaten Chriitus. Des_verberr- 
lichten Chriitus zu medenfen, iit zu 
jeder Zeit unſer Vorrecht, allein 
beim Abendmahl vergegenmwärti- 


unſere 


Sünden getilgt Forde 


gen wir uns durch den Glauben 
vor allem den gekreuzigten Chri— 
ſtus. Dort ſind Sein Leib und 
Sein vergoſſenes Blut der erhabe- 
ne Gegenitand, der vor uniere 
Seele jteht. Er liebt nur, und will, 
day wir dies willen und uns da- 
rin erfreuen. Den höchſten Be- 
weis Seiner Liebe aber gab Er 
auf dem Streuze, wo er für uns 
itarb, und Sein Blut für uns 
vergoß, als wir noch Feinde und 
Sottloje waren. Darum jollten 
bei der Feier Seines Gedädhtnis- 
mables aud) alle unſere Blide im 
Slauben dorthin gerichtet fein, 
und Sein gegebener Xeib und 
Sein vergoſſenes Blut jollten alle 
uniere Gefühle in Anſpruch neh. 
men. „Der Kelch der Segnung, den 
wir jegner, ijt der nicht die Ge— 
meinichaft des Blutes des Chri- 
tus? Das Brot, das wir brecen, 
iſt es nicht die Gemeinschaft des 
Leibes des Chriſtus“? (1. Kor. 
10, 16). Das menichlihe Auge 
mag bier nur Brot und Wein er- 
blifen, das Auge des Glaubens 
aber jhaut das wahre Weſen diejer 
bedäutungsvollen Bilder, den 
Leib und das Blut des Herrn. 
Durh den Glauben vermögen 
wir uns über das Sichtbare zu er- 
heben und uns mit dem Umſicht— 
baren, mit dem Xeibe und 
Blute des geliebten Herrn, zu be- 
ihäftigen. Wo der natürliche 
Menich nichts findet als eine tote 
3eremonie, wo der unnüchterne 
Chriſt nur eine äußerliche, fraftlo- 
je Handlung ausübt, da erblict 
das Geiſtesauge eines nüchternen 
Släubigen die foitbariten Gegen- 
ftände, durch die allein er eine ewi- 
ae Erlöfung gefunden bat. Nadı 
Seiner unendliden Liebe und 
Weisheit bat der Herr uns Diele 
teuren Zeichen gegeben. Er wußte, 
wie jehr wir in den Ablenfungen 
dieſer gefahrvollen Welt der Er- 
innerung an Seinen Tod bedurf- 
ten, wie jehr der Feind beichäf- 
tiat ſein würde, das Bewußtſein 
Seiner Liebe und die Erkenntnis 
Seines vollbrachten Werkes in uns 
zu ſchwächen. 

Sein Tiſch verkündigt uns des— 
halb immer wieder dieſelbe geſeg— 
nete Sache und bezeugt uns auf 
das beſtimmteſte, daß das vor 
Gott allein wohlgefällige Opfer 
des Leibes Jeſu Chriſti ein für 
allemal für uns dargebracht wor— 
den iſt. Er verfindigt uns eine 
neichehete Sache. Sein Leib iit 
gegeben, Sein Blut iſt vergoſſen. 
Alle unſere Sünden ſind völlig ge— 
tilgt, „denn das Blut Jeſu Chri— 
ſti, des Sohnes Gottes, reinigt 
uns von aller Sünde“ 
richt iiber uns tit an Ibm auf n 
Kreuze vollzogen we in Som, 
dem Gerechten, für ie Un— 


und bei Seinem Mahle 


uns, d 
gerechten, 
preiſen wir die Gnade und Liebe 
deſſen, der alles für uns voll— 
bracht und autaemadt bat. 

Unier Gedenten aber umſaßt 
Ihn jelbit, Seine einene Perſon, 
und nicht nur den Wert jeines 
Opfers. E83 tit in 1. Kor. I, 23 
— 6 nicht fo ſehr die Abſicht des 
Geiſtes Gottes, uns die Wirfung 
Seines Todes borzuitellen, als 
vielmehr das, was das Herz, beim 


dent , 


Andenken an Seinen Tod, an Ihn 
jelbjt fettet. Wir verfündigen den 
„Tod des Herrn“. O mie viele 
föjtlihe Gedanken knüpfen ſich 
für uns an dieje drei Worte: „Tod 
des Herrn!“ Wie unemehlih ijt 
die Gnade und die Liebe, die jie 
in fid) bergen, und wie unerforſch— 
lic) die Tragweite ihrer Wirkung! 
Durch fie wird das Gewiſſen völlig 
zur Ruhe gebradyt und das Herz 
mit jeliger Freude erfüllt. Für die 
Welt bleibt nur noch das Gericht 
übrig. Dieſer Tod hat jedes Band 
mit ihr gebrochen und die Unmög- 
lichkeit einer Berbindung zwiſchen 
Gott und dem Menichen, als Kind 
des eriten Adam, völlig eriviefen. 
Wir aber verfündigen dieien Tod, 
der uns das Leben bradıte, der 
uns aus dem Verderben erlöjte 
und alle unjere Sünden für immer 
binwegnahm. Wir feiern ihn als 
den Triumpf über Welt, Sünde, 
Tod und Teufel, bis der verwor— 
fene Herr zurüdfommt und uns zu 
ji in den Himmel aufnimmt, um 
uns böllig an dem geſegneten 
Dande teilnehmen zu laſſen, das 
zwiihen Ihm und Gott beiteht. 
Welch eine frohe Ausficht in einem 
Augenblid, wo uns die Fülle der 
Liebe defien entgegenjtrömt, der 
jeinen Leib für uns bingegeben 
und Sein Blut für uns vergoſſen 
bat. 


(Fortiegung folgt.) 





Programm 


für die Provinzialle Konferenz der 
M. B. Gemeinden von Manitoba, 
abzuhalten am 17. Oftober 1942, 
beginnen um 10 Uhr Bormittag, 
im Bethauſe der Sid-End Ge 
meinde zu Winniveg, Ede Juno 
und William Ave. 


Eröffnung mit einer ®ebet3- 
ſtunde. 


Wahl der Beamten: 
a) Vorſitzer und Gehilfe. 
b) Protokollſchreiber. 


Aufruf und Ordnung der De— 
legaten. 


Innere Miſſion. 
a) Anſtellung der Arbeiter. 
b) Empfehlungen des In— 
nern Miſſionskomitees von 
Schreiber Br. F. C. Thie- 
den. 
Stadtmiſſion in Winnipeg. 
Bericht vom Komitee. 


Europa. 
Klaſſen. 


Hilfswerk in 
t von Br. C. F 


D Di frog 
—— 
q „ic ragt 


e. Beridht von 


unierer 
Br. 


x 
Yınaflın 
Sail J Li 


\ 
Klaſſen. 


W ahl des 


Miiltons- 


Fürſorge⸗ 


Innern 
komitees und des 
komitees. 
Eingereichte Fragen. 
Ortsbeſtimmung der nächſten 
Konferenz. 

Schluß. 
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Aachrichten aus der 
- 
Miſſionsarbeit 

Das Miſſionskomitee durfte den 
14. und 15. d. Monats die übliche 
Herbſtſitzung abhalten. Alle Mit- 
glieder des Komitees waren an— 
weſend außer Br. H. ©. Voth von 
Winkler, Manitoba. Der Bruder 
hatte wiederholt geichrieben, daß 
er verjuchen würde hier zu jein. 
BWahricheinlich find unüberwindli- 
che Hindernijje eingetreten. Wir 
hoffen, dab ſie nit jchlimmer 
Art geweien jind. Hätten den I. 
Mitarbeiter gerne bier gehabt. 

Es war uns jehr wertvoll, dab 
die Millionare J. 9. Voth und 
J. N. C. Hiebert an dieſen Be- 
ratungen teilnehmen durften. 
Br. Hiebert bejucht gegenwärtig 
de Gemeinden in Kanſas. Nädjite 
Woche fährt er zurüd nad) Moun- 
tain Lake, Minnejota, zu einer 
Familie, und nad) kurzem Aufent- 
halt daſelbſt und einem furzen Be- 
fuh in Sid Dakota hofft er es 
möglih maden zu fönnen, eine 
Reife durh Nord Dakota und 
Montana zu machen bis nad) Wa- 
fhington und Oregon. Es wird 
alles nur fliihtig sein Fönnen, 
denn Ende Oftober jollte er zurück 
fommen, um der General Konfe- 
ren; in Bubler, Kanſas, beizu- 
wohnen. Nach diejer Konferenz 
wird es hoffentlih möglich jein 
für ihn, die Gemeinden in Colora- 
do und Nebrasfa zu bejuchen. 

Geſchwiſter 3. H. Both waren 
vorigen Sonnabend, den 12 Sept. 
bei ihrer Tochter Eliſabeth in 
Wichita, Kanſas, angefommen 
und ließen ſich Sonntag morgen 
bier auf dem Tabor College Schul- 
feit jehen. Die Verſammlung hät- 
te jehr gerne eine Anſprache von 
dem Bruder gehört; aber man 
fchonte ihn aus Rückſicht auf jeine 
Sejundheit. Seine Mitteilungen 
bon den Zuitänden auf dem Mij- 
fionsfelde in Indien, wie fie "zur 
Zeit ihrer Abreije beitanden, wa— 
ren dem Miſſionskomitee ſehr 
wertvoll. Wir jind dankbar, daß 
der Serr auch dieſe Geichwiiter 
auf der gefahrvollen Ozeanreiſe 
bewahrt bat. Gegenwärtig beſu— 
chen fie ihre Kinder in Oklahoma 
und gedenken darnad) aud) die zwei 
Söhne an der Reitfüjte aufzufu- 
den. Sicherlich werden die Ge- 
meinden in Californien jie warm 
aufnehmen und dann neugeitärft 
zur Konferenz nad Buhler, Kani., 











fommen lajien. Der Herr ſegne 
ihren Ein- und Ausgang unter 
uns! 


Auf den Situngen des Miſſi— 
onsfomitees famen wichtige Fra— 
gen zur Beiprehung. Es iſt nicht 
möglid, fie alle zu erwähnen; ei» 
nige müſſen auf jpätere Zeit ver- 
fchoben werden. Ein Punkt iit je- 
doch von beionderer Wichtigkeit 
und auf den möchte ich die Gemein- 
den jest ſchon aufmerfiam ma- 
chen. 

Rir freuen uns über da3 rege 
Miſſionsintereſſe in uniern Ge— 
meinden. ®ir ſehen das an ala 
einen beionderen Gegen vom 
Serrn und mwollen es daher aud 
ferner wirfiam fein laſſen. Nach 
manden Seiten ſcheint e8 aber 
auch ratiam, da neue Rorfehrun- 
gen getroffen werden, diejes In- 
terejje zu ordnen und enger zu- 





— — 





ſammenzufaſſen. Aus dieſem 
Grunde beſchloß das Komitee, den 
Verſuch zu machen, für dieſen 
Zweck einen Plan auszuarbeiten, 
ihn dann den Gemeinden - zur 
Prüfug vorzulegen und endlid 
im Serbit an die General Konfe- 
renz zur Einfichtnahme und even- 
tueller Annahme zu berichten. 

Die Vorarbeit an diejem Plane 
war geichehen und nad einigen 
fleinen Menderungen nahm das 
Komitee ihn an. Die Schrift iſt 
jedoh in engliiher Sprade ab- 
gefaßt und ſoll nun überjegt und 
dann durd „Zionsbote“ und 
„Rundſchau“ den Gemeinden un- 
terbreitet werden. Hoffentlich kann 
nächſte Woche geichehen. Ich made 
jedoch jetzt ſchon darauf aufmerf- 
fam, fo da die Gemeinden Vor— 
fehrungen machen fönnen, über 
die Arbeit zu beraten, ehe fie ihre 
Beitimmungen zur Konferenz 
treffen. 

Bon dem lieben Bruder 3. 4. 
Miebe erhielt ich heute einen 
Brief, den er am 12. Nuguit in 
Indien auf die Poſt gegeben hat- 
te. Er war zur Zeit des Schrei- 
bens nicht auf der Station, jon- 
dern auf den Bergen bei der Fa— 
limie, wo die Kinder in der Schule 
jind. Innerlich war alles rubig. 
Wenn möglich, bringe ich den gan- 
zen Brief im näditen Miſſions— 
biichlein. Mit vielen Grüßen an 
alle Liebhaber des Mifjionswer- 
kes. 

H. W. Lohrenz, 
Hillsboro, Kanſas. 





Der Jugend-Arbeiter 


iſt das Blatt der Studenten der 
Winkler Bibel Schule, redigiert 
von Prediger A. H. Nedefop, Leh- 
rer der Bibel Schule. Es kann 
aber durd) jeinen Inhalt allen Le- 
ſern, auch Nichtbibelichülern einen 
wirflichen Dienit erweijen, 
fein Inhalt iſt allgemein 
aehalten und jucht das Wohl und 
Wehe aller Leſer. E3 iſt aud) das 
einzige Blatt, dem die Aufzeid)- 
nungen des veritorbenen Miſſi— 
onars Cornelius 9. Unruh zur 
Verfügung ſtehen, und jede Aus— 
aabe bringt aus der Feder de3 
lieben Berjtorbenen wertvolle Ab- 
hbandlungen, die Alt und Jung zu 
empfehlen find. Nedermann tut 
aut, ſich ein Probeeremplar fom- 
men zu laſſen. Und die Prüfung 
wird Euch in die Reiben der Leſer 
eintragen auf Euren Wunſch. Man 
ichreibe an Rev. U. H. Nedefop, 
Winkler, Man. Editor. 

Suchen Sie Glück? Sie finden 
es in der Bibel. Leſen Sie Pſalm 
1, 1-3. 

Suchen Sie Frieden? Sie fin- 
den ihn in der Bibel. Lejen Sie 
Sobannes 14, 27. 

Suchen Sie Gewihheit? Sie 
finden jie in der Bibel. Lejen Sie 
Lukas 1, 1—4; 1. Joh. 5, 13. 

Suden Sie Hoffnung? Sie fin- 
den jie in der Bibel. Leſen Sie 
Römer 5, 1—5; 1. Petri 1, 3—9. 

Suden Sie Beiriedigung? Sie 
finden fie in der Bibel. Lejen Sie 
Joh. 4, 1—26. 

Suden Sie Troit? Sie finden 
ihn in der Bibel. Leſen Sie Röm. 
15, 4; 1. Theſſ. 4, 13—1B8. 

Suden Sie jemand, der Gie 
veriteht, dem Cie alles jagen kön— 
nen und der Sie rettet? Sie fin- 
den Ihn in der Bibel. 

Es iſt Jeſus, der Sünder 
Freund und Retter der Menid- 
beit. Zeien Sie die Evangelien un- 
jeres Herrn Jeſus Chriſtus. 
Matthb. 11, 28-30; Marf. 10, 
45; Zufas 15; Job. 9, 10. 





Endkampf um die 
geiſtlichen Güter 
der Gemeinde 


Für die Gemeinde iſt der Ha- 
fen der Ruhe in Sicht. Doch — 
je näber jie demielben fommt, 
deito jchwerer ihre Kämpfe. Der 
Strom wird reißender und jeine 
Gewäſſer merden gefährlider. 
Ganz, wie fie es erwartet. Doc, 
wie fie mit diefen Kämpfen red). 
net, jo rechnet fie ja auch mit Dem, 
der jedem wachenden Kinde Got- 
tes den Sieg verheißen hat. Sie 


rechnet mit ihrem Herrn und Hei- 
land Jeſus Chriftus — mit Sei- 
ner beitändigen Gegenwart und 
mit Seiner baldigen Wiederfunft. 
Das darf fie nie vergefjen. 

Die Gemeinde darf ihr Ziel 
nidt ans den Augen lafien. Un- 
fern Bli von demielben abzulen- 
fen ijt heute Satans Bemühen — 
mehr denn je zubor. Darum wol- 
len wir einander zur Treue er- 
mahnen, und zwar um jo mehr, 
als wir den Tag ſchon herannahen 
ſehen. 

Chriſt iſt dein Blick zur obern 
Heimat Far! — Wie einſt Abra- 
ham im Lande Kanaan ein 
Fremdling war, ſo biſt ja auch du 
auf Erden nur ein Fremdling. 
Und wie ſein Ziel die himmliſche 
Stadt war (Hebr. 11, 8—16), 
jo iſt ja auch dein Biel die obere 
Stadt. Dorthin jteht unſer Ver- 
langen und dorthin joll daher auch 
unjer Blic gerichtet fein. „Bur 
Heimat dort droben zieht's mic) 
aus der Welt, Die Heimat da dro- 
ben allein mir gefällt. Nichts 
jtilt hier mein Sehnen, Mein 
Serz bleibet leer, Dort ewig zu 
wohnen, Sit, was ic) begehr.“ 

Weiter ijt es ja unier Biel, 
den mehr und mehr fennenzuler- 
nen, der uns mit Seinem Blut er- 
fauft und uns die obere Heimat 
bereitet hat. Das ijt Leben, Freu- 
de und Wonne (Joh. 17, 3; 6, 68 
—69). Baulus jah alles für Nad)- 
teil an im Vergleich mit dem alles 
überragenden Werte der Erfennt- 
nis Ehrijti Jeſu (Phil. 3, 7—1A). 
D, dab auch uns diefes Ziel im- 
mer föjtlicher würde! 

Und nit nur fennenlernen 
möchte die Gemeinde ihren Herrn, 
fodern jie möchte Ihm aud ähn- 
li) jein. Und das iſt auch ihr 
Vorredht, ihre Beitimmung, ihr 
hohes Ziel (Röm. 8, 29). O ja, 
fie wird Ihm einmal gleich jein, 
wenn fie Ihn jehen wird, wie Er 
iit (1. Joh. 3, 13; 1. Kor. 15, 
45—49; Bhil. 3, 20—21). Lohnt 
ſichs wohl, diejes Ziel im Auge zu 
behalten? O Herr, „Mad mid) 
fleiner, (im Wandel), immer rei- 
ner, mad) zufriedener mein Herz! 
Du fannit geben neues Xeben, 
kannſt mic) ziehen himmelwärts“, 

Se mehr wir nun aber dieiem 
erhabenen Ziele zuitreben, deſto 
größer wird auch unier Perlan- 
gen jein Ihm zu gefallen. So tief 
hatte diejes Verlangen im Her— 
zen Bauli Wurzel gefaßt, daß e8 
ihm um Menichenlob und Men- 
ichengefälligfeit überhaupt nicht 
mehr zu tun war (Gal. 1, 10; 6, 
14: 1. Theſſ. 2, 4). So batte auch 
Senod das Zeugnis der Schrift, 
da er vor feiner Entrücdung Gott 
gefallen habe (Seb. 11, 5). In all 


unierm Qun und Laſſen bleibe 
dieſes auch unser unerichütterli- 


ches Ziel (Kol. 3, 17): dem Wil. 
len des Herrn zu leben. 

Ferner — Sieg. Wie es tap- 
fern Kämpfern zufommt, wollen 
Kinder Gottes ſich mit nichts we— 
niger zufriedengeben als mit Sieg. 
Darauf haben jie es abgeſehen, 
und das iſt auch ihr ihnen von 
Gott beitimmtes Ziel. „Ich fechte 
aljo, nicht als der in die Luft 
jtreicht” jagt Paulus, dieſer be- 
währte Kämpfer des Herrn (1. 
Kor. 9, 24—27; 2. Tim. 4, 7 
8). Und diejes ruft der Geilt Got» 
tes auch uns heute zu: „Wer über- 
windet ...“ (Dffb. 2 und 3; 1. 
tor. 15, 58). 

Hoch hält die Bibel ferner da3 
Biel, auf die baldige Wiederfunft 


Seju zu warten. „Befehrt ... zu 
warten auf Seinen Sohn vom 
Simmel” (1. Theil. 1, I—10). 


Und nicht nur zu warten, jondern 
den Tag Seiner Wiederfunft be- 
jchleunigen. „Da nun dies alles 
jo ergehen foll, wie müßt ihr eud) 
deshalb auszeichnen durch beili- 
gen Wandel und Frömmigfeit, in- 
dem ihr die Ankunft des Tages 
Gottes beichleunigt” (2. Betri 
3, 3—14, Albredt). 

Schließlich nennt Paulus die 
Krone als berrlihes Biel des 
Chriiten. „Ein jeglicher aber, der 
da fämpft, enthält ſich alles Din- 
ges; jene alſo, dab fie eine ver- 
aänglihe Krone empfangen, wir 
aber eine unvergängliche“. Die- 
jes Ziel itärfte und jtählte jeinen 
Mut. Und es ftählte den Mut 
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eine® Mofes, von dem uns die 
Bibel jagt: „Er jah an die Be 
lohnung“ (Sebr. 11, 24—27). 
Und wirds jchwerer in unjern Ta- 
gen, und jchiverer, und ſchwerer, 
jo wollen wir umjomehr auf Ihn 
ſchauen, der uns tröjtend zuruft: 
„Siehe, ich fomme bald und mein 
Lohn mit mir, zu geben einem 
jegliden, wie feine Werfe jein 
werden“ (Dffb. 22, 12). 


Sefu, richte ein Gefichte 
Nur auf jenes Ziel; 
Lenk' die Schritte, ftärf’ die 
Tritte 

Wenn ih Schwachheit fühl’! 
Lockt die Welt, jo jprich mir zu, 
Schmäht fie mid, fo tröfte Dul 
Deine Gnade führ’ gerade 
Mid aus ihrem Spiel.“ 

Koh. 3. Neufeld. 





Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Ni» 
verbille gedenft, wenn es des 
Herrn Wille iit, Sonntag, den 11. 
Dftober ihr jährliches Ernte— 
danf- und Miſſionsfeſt zu feiern. 

Jedermann iſt herzlich einge- 
laden, an den Segnungen diejes 
Tages teilzunehmen. Beginn um 
10 Uhr morgen®. 

Sm Namen der Gemeinde 

W. W. Dyd. 





Weitere Eintrittsmöglichkeit in die 
Menn. Lehranſtalt zu Gretna. 


Der Umſtand, daß mehrere 
Studenten des 12. Grades aus 
verſchiedenen Gründen nicht er— 
ſchienen ſind, hat in unſerer Schule 
einige Vakanzen geſchaffen. Wir 
ſind ſomit in der Lage, noch von 
zwei bis drei männliche Studen- 
ten in unſern 12. Grad aufzuneh- 
men. Intereſſierende möchten ſich 
fofort an mich wenden. Dies be- 
trifft aber nur männliche Studen- 
ten für den 12. Grad. 

Mit freundlihem Gruß 

G. 9. Peters. 





Einladung 
Erntedankfeſt. 


Die Mennoniten Brüderge— 
meinde zu Winnipeg, Nordende 
gedenkt, ſo der Herr will, am 11. 
Oktober ihr Erntedankfeſt zu fei— 
ern. „Kommt herzu, laßt uns dem 
Herrn frohlocken und jauchzen 
dem Hort unſers Heils!“ 

Im Namen der Gemeinde 

F. C. Thießen. 


Cicht und Troſt aus der 
Offenbarung 
für unjere dunfle Zeit. 
(3. B. Epp) 
Kapitel 21, 10—27. 


Vers 11. So jemand ji nicht 
bejiert, jo wird es ärger mit ihm; 
iit er aut, jo gebt Gott mit ihm 
immer weiter, Dieſes joll uns 
aufmuntern, beionders jegt, wo 
die Zeit nahe iſt. 

Vers 12. Was den Geredten 
auf diejer Welt Gutes widerfährt, 
iſt nur noch zur Aufmunterung, 
es iſt noch nicht ihr Lohn. Der 
fommt erit am Feierabend, wenn 
der „Serr des MWeinberges“ 
fommt. Die Kinder diejer Welt 
„baben ihren Lohn dahin“, in dem 
empfangenen Guten in der Welt; 
fie haben nur noch Gericht zu er- 
warten. — Nit einer aut, jo ilt 
fein Tun aut; iſt er böfe, jo iind 
auch die Werfe böſe. Menichen 
können aber nidt das Herz eines 





den Zohn als eine Schuld an uns 
denken; es iſt ein ®nadenlohn. 
Kinder arbeiten aus Liebe. 


Vers 15. Man bedenfe aber 
doch jehr ernitlicdy, was das „Drau- 
Ben“ bedeutet! Schredlih! Durd- 
denfe e8, an.der Hand diejer Ber. 
je. Warne andere. 


Bers 16. Will „der Morgen- 
tern“ uns jagen, daß es dort im- 
mer frühe jein wird? — lieblidyer 
„Morgenglanz der Ewigfeit“. 

Vers 17. Die zur Brautge- 
meinde gehören jind himmliſch 
geionnen, geleitet vom Heiligen 
Geiſt. Sie jtimmen überein mit 
Ihm. Und wer das wahre „Ge. 
hör“ hat, der wird aud) mitein- 
jtimmen. Und wer nody nicht mit 
einem wahrhaftigen Herzen „Ja“ 
jagen fann, der lerne es; und 
bleibe dann auf diejent Ton. Das 
zeigt ſchließlich die Kraft des Chri— 
ſtentums, daß einer mit Luſt Ihm 
entgegenruft: „Komm“! Ja, der 
redyte Durjt muß da jein! 

(Allgemeines). Man möchte 
fajt denten, bei vielem in der Of. 
fenbarung, dab es etwas anders 
lauten fönnte; die himmliſche Rede 
ijt oft jo fremd. Den Weijen und 
Klugen iſt's anjtößig. Aber wehe 
dem, der etwas ändert! Der heil. 
jamen Abjicht der Offenbarung 
darf nicht gehindert werden. So— 
weit einer Erfenntnis hat, joll er 
damit andern dienen. Und auf 
das, was noch weiterer Unterju- 
dung bedarf, joll man aufmerfen, 
und jrageweile vorbringen. — 
Die Offenbarung iſt ein kleines 
Büchlein; und doch fajiet jie er- 
jtaunlicy viele und große Dinge 
in jih! Es iſt darin der legte 
Berlauf aller Dinge beichrieben; 
und reicht bis in die Ewigfeit hi. 
nein. Es iit ein widhtges und 
durchaus lehrreiches Büchlein. 
Dit wird etwas doppelt und mehr- 
fach gelegt; dab man meinen 
mödte, es jei überflüjjig. Aber 
das alles hat jeine Urſache. Tue 
ja nichts davon ab! Es iſt wie ein 
künſtlich Urwerf; und Gott bat 
bei allem Seine heiligen Abjid. 
ten. 

Wer zur Offenbarung Jeſu 
Chriiti und zum Inhalt dieſes 
Buches ein jchleuniges Amen ja- 
gen fann, der itehet in der Kraft 
der’ Offenbarung; und dem 
fommt Er nicht zu bald. Viele je- 
ten das Chriitentum in die Ster- 
befunit. Richtig! Aber mit Ver» 
langen und Freuden dem Erſchei— 
nenden lebend entgegen zu geben, 
jolde Zuverſicht iſt noch edler. 
D dab der Serr Jeſus Chriſtus 
jegt mit Seiner jichtbaren Zus 
funft bereinbrehe! — Weld ein 
mädtiges Erwedungswort iſt es 
doch: „Sch komme“! 

Der Segensſpruch: Ja, auf die 
Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti 
kommt ſchließlich alles an: „Es iſt 
lauter Gnade!“ Amen. 

Schlußwort des Schreibers: 
L. Leſer! Ich bin froh, daß ich die- 
ſe vor paar Jahren begonnenen 
Betrachtungen über die „Offen— 
barung“ vollenden konnte. Mir 
hat dieſes Studium ſehr viel 
Freude gemacht; und großen Se— 
gen hat mir's gebracht. Auch 
ſchreibt und ſagt man mir, daß 
es vielſeitig zum Segen war. 

Man hat privatim Fragen ge— 
ſtellt über dies und das. Tragen 
und Bemerkungen find aud) jet 
noch willfommen. Bitte. 

(Fortſetzung folat.) 
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Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutihland, Manitoba 
und vritiſch Columbia, habe ich meine Praris in den fich immer jtärfer 
behauptenden verfdhiedenartigen eleltriſchen Behandlungen aufgebaut. 
Ganz bervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismuß, 
Gtiederläbmung, Nerven: und Kopfihmerzen, Gicht, Herenſchuß {Zum 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren» und Blaſen⸗ E · 
franfungen, Schlafioſigkeit, Frauenkrankheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Zätigfeit auf ein weites Vehandlungsfeld ausgudehnen. 


Lungen-, Rüden: und Nierenfell-Entündungen, Aſthma, Brom 
itis, Geſchwüre aller Art lönnen in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 








Menihen an jeinen Werfen recht 
erfennen. Drum fönnen wir nicht 
richten! Wir wollen aber nit an ° 
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In der legten Nummer der w. 
Kundihau bat eine Lejerin um 
das Lied „Jeſus geht vorbei”. 
Meil ich e8 Habe, ſchicke ich es ein. 


Jeins geht vorbei. 


Jeſus geht heute borbei, 
Freund, 

Geht vorbei, geht vorbei, | 

KWärft du nicht gerne mit ihm 
vereint? i 

Sefus, er geht vorbei. 

Jeſus * Nazareth bringt dir 
Licht, 

Eile und ſuche ſein Angeſicht, 

Seh ihm entgegen und warte nicht, 

Denn Jeſus, er geht vorbei. 


mein 


Chor: 

Jeſus, er geht vorbei, Jeſus er 
geht vorbei; 

Geh ihm entgegen und warte nicht, 

Denn Jeſus, er geht vorbei. 


Jeſus geht heute des Wegs daher, 


Seht vorbei, geht vorbei, 

Gib ihm dein Herze von Sind’ 
beſchwert, 

Jeſus, er geht vorbei. 

Werde ſein eigen mit Leib und 
Sinn, 

Ihm zu vertrauen das bringt Ge⸗ 
winn, 

Flieh' wie die Taube zur Arche 
hin, 

Denn Jeſus, er geht vorbei. 


Jeſus geht heute und fragt nach 
dir, 
Geht vorbei, geht vorbei, 
Rufet voll Liebe, O komm zu mir, 
Jeſus, er geht vorbei. 
Höre ſein Rufen ſo ſanft und mild; 
Eile zu ihm der dein Sehnen 
ſtillt, 
Und dich mit ewigem Heil erfüllt, 
Denn Jeſus, er geht vorbei. 
Ein Leſer. 
Nr. 109 Zionslieder. 
(Auch eingelandt von John R. 
Goßen, Yarrow, B. €.) 





Gtwas von Gottes Führungen im 
Hofpital zu Goaldale, Alberta. 


Habe in diefem Sommer Ge— 
legenheit gehabt, 20 Tage im 
Hoſpital zu liegen. Viele Freunde, 
Verwandte und Bekannte haben 
betend meiner gedacht und der 
Serr hat mid) wunderbar durd) 2 
Operationen geholfen. Da babe 
id; den großen Wert eines chriit- 
lihen Hoſpitals jchägen gelernt, 
und ich will verjuchen, heute etwas 
davon zu erzählen. 

In einem Krankenhauſe gibt es 
veritändlich viel Schmerzen, Stöh- 
nen und Jammern. Es gibt aber 
aud) viel jchöne, ſonnige Tage. 
Wieviel verichiedene Liebesbewei- 
je fann man da dodh erhalten. 
Mir iit heute, als habe der Herr 
mir von allem etwas gegeben. 
Und jie haben meine Tage dort 
zu recht glücklichen gemacht. 

Der erite große Segen für un— 
fer Hoſpital it, dag wir einen 
gläubigen Arzt haben. Auch ich 
durfte diefen Segen + beionders 
beripüren, als Doktor Epp, Furz 
vor der Operation, mit mir ins 
Gebet aing. Nichts könnte einen 
Kranfen mehr beruhigen und ihm 
Vertrauen einflößen. 

Weil aud die Schweitern da- 
felbit alle Gottesfinder Sind, 
berricht ein chriitlicher Geiſt im 
ganzen Haufe. DO, wenn dod) alle 
Kranken diefes verſpüren möd)- 


Dam 
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ten! Die Arbeit einer Kranfen- 
ſchweſter iſt nicht jo leicht und 
ſchön, wie es von außen eridheint. 
Da bedarf es redit oft viel Got- 
tesfraft und ich will ferner mehr 
für die dort Arbeitenden beten. 
Wieviel große und kleine Schwie- 
rigfeiten habe ich doch geiehen, 
weldye von den Schweitern über- 
wunden wurden. Wie wird aud) 
die Pflege manchmal jo ſchwer ge- 
macht und trogdem jah id) meijtens 
freundlide Gefichter. Ich habe 
aud) gejehen, wie der Herr jegnet 
und belohnt, wenn bon jemand 
nod) ein Ertradienjt an den Kran- 
fen getan wurde. Ich durfte es 
erfahren, daß auch eine Kranfen- 
ſchweſter, Seeljorgerin, Mutter 
und Freundin jein fann. Ein 
Kranker jieht und merft aber aud) 
jede Unterlafjung und Verſchuldi— 
gung, vielleiht noch mehr als ein 
Gejunder. Darum wollen ernitlid) 
beten für die gläubigen Schwe— 
jtern im Hojpital, wie auch für den 
Arzt. Ebenjo gejegnet ijt die Ar- 
beit in der Ktiiche und bei der Wü- 
ſche. Wer für den Herrn wäſcht 
und kocht, wird nicht unbelohnt 
bleiben. 

Dody nicht nur Kranke, Aerzte 
und Pfleger gehören ins Hojpital. 
Sehr wertvoll jind aud) die I. Be- 
jucher. Viele bringen einen Segen 
mit. Wie freute ich mid) zu jedem 
freundlichen Blif! Sehr willfom- 
men jind auch die Spenden für 
Küche und Haus und der Herr 
haut mit Wohlgefallen auf die 
gebende Hand. Bon den Kranken 
wird das nicht jo geieben. Sie er- 
quicken jich an dem jchönen Eijen 
und willen nicht, wieviel davon 
aus Liebe zu einem Gottesiverf 
geipendet wurde. Könnte ich dod) 
auch dieje, mehr ungeſehenen Ge— 


ber, ermuntern nicht müde zu 
werden! 
Auch Kinder, als Beſucher, 


werden in unſerm Hoſpital zuge— 
laſſen. Das wurde mir auch zum 
großen Segen. Auch mich haben 
einige Kleinen beſucht. Als eines 
Tages ein kleiner Sonntagſchüler 
mir ins Ohr flüſterte: „Ich habe 
immer für dich gebetet“, da ver— 
ſpürte ich deutlich den Gruß, di— 
rekt von Gott, durch Kindermund. 

Auch Blumen ſind für Kranke 
kleine Himmelsboten. Auf Coal- 
dale wachſen die Blumen nicht oh— 
ne ſorgfältige Pflege und viel 
Arbeit. Und doch hat der Herr 
auch darin für unſer Hoſpital 
wunderbar geſorgt. Er hat es 
einem älteren Bruder, Onkel J. 
Wieler, nun ſchon viele Jahre, 
aufs Herz gelegt Blumen zu zie— 
hen und recht oft einen herrlichen 
Strauß hinüber zu tragen. So 
erhielt auch ich eines Tages von 
dieſem Bruder einen wunderſchö— 
nen Blumenſtrauß und dieſes war 
nicht der einzige. Es kam noch 
manch ein anderer hinzu. Bald ſah 
mein Zimmer aus, wie ein kleiner 
Blumengarten. Ich erfreute mich 
an allen. Wieviel Liebe lag doch 
darin! Ein Grub, ein Brief, oder 
eine Karte mit einem Sejundbeits- 
wunich, auch kleine Seichenfe, alles 
bringt Freude ins SKtranfenzim- 
mer. Mir hat der Herr diejes alles 
zufommen laſſen. 

Etwa vom Scöniten iſt ja 
aud) der Geſang und Muſik. Jeden 
Morgen und Abend fingen die 
Schweitern den Kranken chriſtli— 
che Lieder vor. Sonnabend adend 
und Sonntag vormittag fommen 
Sänger dort fingen. Mandesmal 
bringen die Sänger am Sonntag 
einen Prediger mit. Much ich durf- 
te noch am legten Tage einer ge- 
fegneten Andacht im Hofpital bei- 
wohnen. 

Ein freundlicher Zuſpruch und 
warmer Sändedruf bon meinem 
Seelſorger tut jehr wohl. DO, und 
wie ſehr freute ich mich immer auf 
den Mittwoch abend! Dann fom- 
men gewöhnlich 2 Brüder mit Mu- 
jif. O wie zart und janft drangen 
die herrlichen Töne der Inſtru— 
mente in meine Seele ein! Es war 
wunderſchön! Der Herr ſegnet 
auch dieſen Dienſt. Sehr wertvoll 
waren mir auch die chriſtlichen 
Bücher, welche Eigentum des Hoj- 
pital3 find. Es verfürzt nicht nur 
die Zeit, wenn man erſt beſſer 
fühlt, fondern Ienft auch die Ge— 
danken auf einem Punkt, der zum 
Segen werden Tann. Ich las eini- 
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ge Bücher, die mir auf's neue 
Gottes Liebe zu uns Menſchen ſo 
ſchön, in Geſchichtsform, groß 
machten. 

Eines möchte ich noch hervorhe— 
ben. Man gewinnt im Hoſpital 
auch neue Freunde. Ein gemein- 
ſames Srantenzimmer verbin- 
det. Da gibt es oft ſchöne Ge- 
meinjichaftsitunden. Iſt da je 
mand, der den Heiland nod) nicht 
gefunden bat, den kann man mit- 
nehmen auf jeine Gebetslijte. Ich 
hatte nicht immer eine Stuben- 
genojjin. Doch aud) allein in einem 
Zimmer zu liegen, bat jeine Vor— 
züge. Wer hat nody nicht die ge- 
jegneten Stunden fennen gelernt, 
wo es heißt: allein mit dem Mei- 
ter! Doch all’ die Freuden jind 
einem Schwerfranfen nicht ganz 
zugänglid. Wenn die Schmerzen 
jo groß werden, denft man weni- 
ger an all die Liebe und Fürbitte, 
die man genießt. Da drängt fic 
wohl bei mandem der heiße 
Wunſch aus der Brujt: „Ach wäre 
ich doch erit droben, wo fein 
Schmerz mehr jein wird!” Auch 
in mir jtieg der Wunſch auf, als 
meine jchwerite Stunde fam: Wä- 
re ich doch bei der Operation ge- 
ſtorben! Nicht die eriten Tage 
waren die jchweriten fiir mid. 
Da wurden die Schmerzen wohl 
mehr betäubt und ich jchlief jehr 
viel. Der Herr ſchickte die größten 
Schmerzen erit am 5. Tage. Ob- 
zwar ich nur wenig Tropfen da- 
von erhielt, im Vergleich zu all’ 
dem vielen, vielen Web, mas 
Menſchen aushalten müſſen, jo 
deuchte es mir in der Stunde ge- 
radezu unerträglid. O wie jehr 
erwartet man da Silfe vom 
Arzt! Und doc fann auch ein Arzt 
nicht immer helfen. So bie es 
aud) bei mir an dem Tage: „Das 
jind die Nerven, da tit nichts mit 
zu machen. Wie jchön, wenn man 
dann nod einen böberen Arzt 
fennt, zu dem auch ich rufen durf- 
te: „Herr, der du die Nerven ge- 
ſchaffen haſt, du fannit ſie auch 
beruhigen und lenken. Ich habe 
die Leine verloren, jteure du! Und 
der Herr erbhört Gebet. Als ich 
mid) ganz milde geweint und eine 
Sprite befommen, fchlief ich bald 
ein, hatte eine rubige Naht und 
erwachte wieder frob und und 
friih am nächſten Morgen. Spä- 
ter famen nody mehr Schmerzen, 
aber jie wurden nicht mehr fo 
ichwer. Und heute bin ich wieder 
geſund daheim, bei meinen I. El— 
tern. Ich will dem Herrn findlich 
danfen für feine Hilfe, aber auch 
für unſern lieben Arzt und das 
Soipital. 

Rufe noch allen I. Verwandten, 
Freunden und Befannten, die mir 
einen Liebesdienit aetan haben, 
ein herzliches Dankeſchön zu. 

Nebſt Gruß 

Lieſe Die. 


Die Steinbach Bibel: 
ſchule 


Direftoren: 


Rev. Jacob Epp, Präfident. 
Mr. ©. J. P. Hliever, Vice-Präi. 
Mr. P. J. B. Reimer, Secr.-Tr. 
Wr. Jacob G. Kornelien. 
Abram 2. Reimer. 

Ben. 2. Reimer. 

Beter &. Toms, 


Mr. 
Mr. 
Mr. 

Yehrer: 
Nev. 


Rev. 
Mr. 


John G. Bärg, Principal. 
Henry P. Faſt. 


J. N. Wittenberg. 
Ihre Entſtehung und Geſchichte. 


Sm Jahre 1931 im Serbit 
wurde der erite Bibelichulunter- 
richt in Steinbach angefängen. Die 
Predigerbrüder ac. W. Reimer 
und 9. B. Fait waren die Lehrer. 
Mit Abendichule zuſammen nah- 
men jo bei zwanzig Schüler da- 
ran teil. Der Unterricht währte 
ungefähr drei Monate. 

Vier Jahre hatte Steinbach 
darauf feine Bibelichule, da legte 
der Herr im Jahre 1936 einigen 
Brüdern auf's Herz, wieder eine 
Bibelichule ins Leben zu rufen. 
Nach vielem Beten, Erwägen und 
Planen gina man mutig ans 
Werk. Die Lehrer X. Günther und 


OY 


J. &. Bärg wurden berufen, und 


der Unterricht wurde mit einer 
Klaſſe begonnen. Die M. B. Ge- 
meinde jtellte ihr VBerjanunlungs- 
haus frei und beheizt zur Verfü— 
gung. Neun Schüler famen zu die- 
jem Unterricht. Im näditen Jahr 
wurde auch die ziveite Klaſſe einge- 
richtet. 27 Schüler kamen zur 
Schule. 

Sm Frühjahr 1938 entſchloß 
man ji, einen Bibeljichulverein 
zu organilieren. 20 Brüder, aus 
vier Zofalgemeinden, wählten aus 
ihrer Mitte das erite Direktorium 
im September 1938 und übernah- 
men die Verantwortung für die 
Verwaltung und Betreuung der 
Bibelichule.. Der dritte Lehrer, 
J. N. Wittenberg, wurde beru- 
fen und im Oktober wurde die 
Schule mit drei Klaſſen eröffnet. 

Sm Serbit 1939 wurde da3 
jegige Bibelichulgebäude gebaut 
und mit Gottes Hilfe jo weit fer- 
tiggeitellt, dab es noch vor Weih- 
nachten bezogen werden konnte. 
Wie dankbar waren Lehrer und 
Schüler für dieies Haus. Doch die 
Schülerzahl ſtieg nur langiam. 
Am Winter 1938—39 waren 19 
Schüler. Nett itieg die Schirer- 
zahl auf 24 und im näditen Nab- 
ve 1940—41 aing fie auf 28. Im 
legten Nabr (1941—42) waren 
es ichon 42. Für das Nahr 1942 — 
43 find die Aussichten ſehr aut. 
Wir hoffen, da die Schule in 
diefem Nabre aanz voll wird, we» 
nigſtens 50-—60 Schüler werden 
erwartet. Letzten Winter batten 
wir Schüler aus allen jieben Lo— 
falgemeinden. 

2, Die Blanbensarnundlage. 

Die Steinbach Pibelichule ſteht 
auf den Boden der Heiligen 
Schrift, die jie als die alleinige 
Regel“und Richtſchnur des Glau— 
bens erkennt. Die Steinbach Bi— 
belſchule lehrt: 

Die Dreieinigkeit Gottes von 
Ewigfeit ber beitebend. Gott Va— 
ter, Gott Sohn und Bott Heiliger 
Geiſt. Die ewige Gottiohnichaft 
Seju Ehriiti. 

Sein Kommen auf dieje Erde, 
Sein itellvertretendes Leiden und 
Sterben, Seine glorreiche leibli- 
he Auferstehung und Simmel» 
fahrt, Sein Thronen in der Herr- 
lichfeit und Kommen zum Gericht 
am Ende der Zeit in jichtbarer 
Seitalt. 

Der Heilige Getit in einer Per— 
fon der Gottheit, vom Vater und 
Sohn ausgehend. 

Der Gläubige empfängt den 
heiligen Geiſt bei der Wiederge- 
burt und nicht durch eine beion- 
dere Geiſtestaufe. 

Der Menich iit fündig von Na- 
tur und wird nur durch den Glau— 
ben an das jtellvertretende Ster- 
ben Jeſu Christi vor Gott gerecht 
und ſelig. 

Es aibt einen Teufel. 

Es gibt eine ewige Seliafeit für 
die Släubigen und eine ewige Ver- 
dammmis in dem Feuerſee fitr den 
Teufel und jeine Anhänger. 


3. Zwed und Ziel. 


Die Steinbach 
eine Vereinsichule. 

Die Schule iit beitrebt, nicht nur 
einer einzelnen Gemeinde, ſon— 
dern der Mennonitenidaft als 
Ganzes, joweit al3 das möglid) 
tit, zu dienen. 

Sm beiondern bat die Bibelichu- 
le den Zwed, junge Leute, welche 
die Schule bejuchen, tiefer in das 
Wort Gottes hinein zu führen, 
ihre Glaubensgrundlage zu feiti- 
gen und zu vermehren und über— 
haupt jie mit dem auszurititen, 
was fie als Jünger des Herrn Je— 
ju brauchen, um ihren Platz in der 
Seimatgemeinde zufriedenitellend 
auszufüllen. 

Die Schule iſt beſtrebt, ſoviel 
wie möglich Sonntagſchullehrer 
auszubilden und legt das Haupt- 
gewicht darauf. 

Um dieies beſſer zu fünnen und 
mehr im Einflange mit andern 
Bibelichulen zu arbeiten, haben 
wir uns der beitehenden Bibel- 
ſchulvereinigung angeſchloſſen. 

Alle Schulen dieſer Vereini— 
gung arbeiten mehr oder weniger 
nach einem Lehrplan, der in einem 
dreijährigen Kurſus gegeben 
wird. Wer dieſen Kurſus zufrie— 
denſtellend beendigt, bekommt von 


Bibelſchule iſt 


der Vereinigung aus Chicago ein 
Diplom. 


4. Der Lehrplan. 


Da die meiiten Schüler in der 
Volks. und Hochſchule engliichen 
Spradunterriht bekommen ba- 
ben, jo brauchen wir in der Schule 
nicht viel Zeit zum Studium der 
Sprade in Anſpruch zu nehmen. 
Trogdem joll mehr als jonjt Ge— 
wicht aufs Engliiche gelegt wer— 
den, um den Bedürfniiien aller 
Schüler gerecht zu werden. 

Nach folgendem Lehrplan ge- 
denfen wir fommenden Winter 
zu arbeiten: 


Erite Klaſſe. 


Religionsunterricht, Bibelkunde, 
Siraelitiiher Gottesdienit, Geo— 
graphie, Naturgeihichte, Deut- 
ide Sprache, Bibliiche Gefchichte, 
BWeltgeihichte, Engliſch, Perſonal 
Work, Notation, Synthefis, 


Zweite Klaſſe. 


Heilige Geichichte, Glaubenslehre, 
Ethik, Bibl. Altertümer, N. T. 
Eregeje, Stilarbeit, Kirchenge- 
ſchichte, Teutſche Sprache, S. ©, 


Adminiſtration, Child Study, 
Pedagogy, Perſonal Worf, No— 


tation, Syntheſis, Miſſions. 
Dritte Klaſſe. 


Pſychologie, Heilige Geſchichte, 
Glaubenslehre, S. S. Methodik, 
Anſchauungsunterricht, Stilar- 
beit, Menn. Geſchichte, Kirchenge- 
Ihichte, Deutihe Sprade, N. T. 
Gregeie, Syntheſis, Miſſions, 
Chriſtian Evidences. 

Wenn ſich ſolche Schüler finden, 
die nicht den ganzen dreijährigen 
Kurſus durchmachen können oder 
wollen, ſondern nur ein Jahr, 
ſo wird der Stundenplan entſpre— 
chend aufgeſtellt werden, um auch 
ſolchen ſoviel wie möglich zu bie— 
ten. 

Man kann auch nur etliche 
Stunden in der Woche nehmen 
und dazu die gewünſchten Fächer 
wählen. 

Diplome werden nur den Schü— 
lern gegeben, die den ganzen 
Kurſus beendigen. 


5. Der Steinbach Bibelichul- 
verein, 


Der Verein unterbält und be- 
treut die Schule. Irgend jemand, 
der ein Serz für die Bibelichule 
bat und Mitglied einer beitehen- 
den menn. Gemeinde tit, darf Mit» 
alied des Vereins werden, wobei 
man $2.00 jährlich Mitgliedsge- 
bühren zu zahlen bat. 











Günitige Geleaenbeit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Mens 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberiicht über unjere Miſſions— 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Als 
tenhbeime, Kinderheime, Banten, Fa— 
brifen und a. m. Es iſt ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der PVerfafler bat fich bereit 
erklärt, das Buch jedem al3 Aus» 
taufhheremplar zufommen zu laflen, 
der ihm biitorifches Material aus 
unferer Geſchichte jendet, etwa alte 
menn. Kalender, Beitichriften, Schul» 
bücher von Mennoniten geichrieben, 
Lieder» und Gejangbücher und andes 
red mehr. Man wende fich direlt an 

New. A, Warkentin, 

North Newton, Ranfas, 1.5.4, 





Geſchichte —* Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nahriht von 
den Berfolgungen ber 
Mennoniten. 


Der Preis ift 75 Cent portofrei, 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
| 672 Arlington St., Winnipeg 


wer 

















Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an um» 
jer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofrei. 
Zu beziehen direft vom Ber- 

faſſer: 

Jacob H. Janzen 

164 Erb Str. Weſt, 

Waterloo, Ontario. 
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Su verlaufen 


Unter ſehr günftigen Bedingungen 
ein 10⸗Zimmer zweijtödiges Haus 
mit.10 Ader Land dabei, in Hills- 
bord, Kanſas, etwa ein halber 
Blod vom Depot entfernt. Mit 
Schulen und mohltätigen Anital- 
ten ijt Hilldboro reichlich verjehen, 
al Grammar und Hochſchule, Ta⸗ 
bot College, Altenheim, Hoipital, 
Sanatorium und das Verlaghaus 
der. Menonniten Brüdergemeinde. 
Reflefianten mögen fi) menden 
an: 











Mrs. L. Martens, 
Box 434, Hillsboro, Kanfas. 














Gegenwärtig beiteht der Ber- 
ein aus 93 Mitgliedern, wobei 
alle jieben verjchiedene Lokalge— 
meinden vertreten jind. Auf der 
jährlihen Sitzung des Vereins, 
gleich nach Schulihlug im März, 
wählen die Glieder des Vereins 
zwei Direftoren auf drei Jahre. 
Das Direftorium bejteht aus jie- 
ben ©liedern und verwaltet Bi- 
belichule und Sachen des Vereins. 
Es wird bei den Wahlen nad 
Möglichkeit danach geiehen, daß 
die verichiedenen Gemeinden im 
Pireftorium vertreten jind. 

Der Verein übernahm jich die- 
ſes Jahr die Sommer-Bibelichul- 
arbeit in Steinbach und Umge— 
gend. Zwanzig junge Geichmiiter, 
wovon vierzehn Schüler der Stein- 
bad) Bibelichule waren, meldeten 
fih für diefe wichtige Arbeit. 
Mehrere arbeiteten auf zwei Stel- 
Ien. 


6. Anmeldungen. 


Anmeldungen zur Teilnahme 
am Unterridt richte man an den 
Schreiber des Vereins P. 3. B. 
Reimer, -Steinbad, Man., oder an 
Steinbady Bible School. 


7. Schulgeld, 


Die Schule beginnt den 2. No- 
bember und endigt Ende März. 
Das volle Schuljahr hat alio 
fünf Monate. Das Schulgeld ijt 
$5.00 den Monat, im voraus be- 
zahlbar. Schüler, die nur etliche 
Stunden nehmen, zahlen weniger, 
doch mit einem Minimum von 
$3.00 den Monat. Der Bruchteil 
eines Monats wird als voller Mo- 
nat berecdynet. 





Das Direktorium. 
* 
Einladung 
Die Mennoniten Brüderge— 
meinde zu Manitou, Man., ge— 


denft Sonntag, den 4. Oftober, 
beginnend um 10 Uhr morgens, 
zur Ehre des Serrn ihr Ernte- 
danf- und Miſſionsfeſt zu feiern 
und ladet zur Teilnahme herzlich 
ein. 

Sm Namen der Gemeinde, 


ar 


3 P. Hübner. 





Einladuna 


Den 11. Oktober, beginnend 
um 10 Uhr morgens, gedenft die 
Whitewater Mennoniten Gemein- 
de, am Vormittag ihr Erntedanf- 
feit zu feiern. Am Nachmittag des 
felben Tages gedenfen wir da3 
Mahl des Herrn zu unterhalten, 
wozu wir herzlich einladen. 

Sm Namen der Gemeinde, 

G. G. Neufeld. 





Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Coal— 
dale, Alberta gedenkt am dritten 
Sonntag im Oktober, das iſt am 
18. Oktober Erntedankfeſt zu fei— 
ern. Wie iſt der Herr ſo gut, ſo 
treu, ſo gnädig uns eine gute Ern— 
te in allem zu geben, uns mit al— 
lem Notwendigen noch zu verſor— 
gen, und noch Ruhe und Ord— 
nung im Lande zu erhalten, dem 
teuren Evangelium noch freien 
Lauf zu laſſen. Wir wollen danken 
und laden herzlich dazu ein. Es 





Deutſches Leſebuch. Für ur 
fchrittene. Dieſes Buch follte nes 
ben der Bibliichen Geſchichte für 
den deutſchen Unterricht gebraucht 
werden, im Heim ſowie auch in 
der Schule In ſchönem dauer» 
baften Einband, Preis 30e. 
Zu beziehen durd: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St. Winnipeg 
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werden beſonders auch die Diener 
am Wort ſehr willkommen ſein 
für freudige Mitarbeit. 

Der Vorſtand der Gemeinde. 


Einladung 


Unſer Erntedanf- und Mijfions- 
feit, joll, jo e8 des Herrn Wille iſt, 
Sonntag, den 4 Oktober jtattfin- 
den. Zur Teilnahme laden wir 
freundlich ein. 

Sm Auftrage 

9. M. Epp, Lena, Man. 








Ndrefienveränderungen. 


Früher: R. R. 1, Winnipeg, 
Segt: 12 Wolſely, St. Catherines, 
Ont. 
U. De Fehr. 

Früher: Chapple, Int. 
Jetzt: Barwid, Ont. 

Sohn Rahn. 
Früher: 1534 Avers Ave., Chica- 
00, SU. 
Jetzt: R. 1, Selewing, Mid). 

Senry A. Negier. 


Sur NAnterhaltung. 


Nieren und Herzen prüfen. Ein 
Apparat ijt vor einigen Jahrey 
entdeckt worden, mit dejjen Silfe 
man ziemlid) genau ausfinden 
fann, ob ein Menic die Wahrheit 
ipricht oder lügt. Der ijt wichtig 
bei Enthüllung von Verbrechern. 
Da jind 3. B. in einer Bank $150 
geitohlen worden (e8 wird näm— 
lid viel in Banken geitohlen). 
Nun mag ein Dieb hartgejotten 
jein und frech lügen, aber eine 
leichte Erregung oder die Furcht 
vor Entdeckung fann er doc nidjt 
ganz verbergen. Das Herz jchlägt 
heftiger, der Puls wird rajcher und 
die Hand jchwitt jtärfer. Der ge- 
nannte Apparat (er iſt ein eleftri- 
icher) wird etwas an dem Hand- 
gelenf angelegt und derielbe re- 
aiitriert aufs genaueite etwaige 
Schwanfungen in dem Puls oder 
ein verichärftes Schwigen in der 
Sand. Der Eraminator fragt: 
„Salt du einmal 10 geitohlen? 
20? 30? 50? 100? 150? 200? 
300?” Die Erregung des Inkul— 
paten wird größer, je mehr fich der 
Graminator der verhängnisvollen 
Zahl $150 nähert, ebbt dann aber, 
nachdem dieie Zahl durch iit, plöß- 
lich ab. Auf einer Tabelle werden 
die Schwanfungen in der Erre- 
gung regiitriert. An der Sand die- 
fer Schwanfungen wird die Un— 
ichuld oder die Schuld des Be- 
fragten erwieien, und er ſieht ich 
gezwungen zu geiteben, wenn er 
ſchuldig tit. Und dann wollen wir 
uns wundern, dab Gott, der doch 
die Elektrizität gemacht hat, Nie- 
ren und Serzen prüfen fann. Es 
mul alles flar und offenbar wer- 
den am Tage des Gerichts. 

Ehrenſchuld. Es war mir im 
Sommer wieder vergönnt, viel 
iiber Mennoniten zu leien und von 
ihnen zu hören. Es will einem da 
oft das Herz warın werden, e8 tit 
doch viel Gutes unter uns. Wir 
iind doch Gott jei Dank feine tote 
Semeinde. Und wir jind beitrebt, 
dem Herrn zu dienen — nicht nur 
als Gemeinde bloß, ſondern auch 
ein jeder in feinem Teil. Mancher— 
lei Einrichtungen find an der Ar— 
beit, uns das Reich Gottes näher— 
zubringen: Kirche, Predigt, Mii- 
jion, Schule, Bibel- und Sonntag- 
ichule, Sugendverein u. a. Und die 
Preſſe. Welh ein Strom des Le- 
bens fliegt uns ſtändig aus ihr, 
d. h. der Preſſe zu. Wie würden 
wir fie miljen, wenn fie mit einem 
Male nicht da wäre! Mie danfbar 
find wir dafür! Dazu iſt es io bil- 
lig. Salt du deine „Rundichau“ 
bezahlt? Ind andere menn. Plät- 
ter? Damit fie ruhiger, vertrau- 
ensboller, reiner, immer reiner ih- 
re Millionsarbeit tun fünnen. Tue 
es ohne je verziehen, wenn es bi3 
jett noch nicht geſchah. Ich höre, 
dab die Editoren wieder um die 
Leſegelder bitten müſſen. Möchten 
wir doch auch im Kleinen getreu 
jein! 

Hilfe in größen Nöten. Soher 
Blutdruck iit ein Leiden, das etwa 
zweimal io häufig auftritt als der 
Krebs. Diele Krankheit wird ver— 
urſacht durch ein Gift, das von den 
Nieren auch ein Gegengift; und 
Prüfungen find angeitellt worden, 





wie man mit Hilfe des Gegengif- 
tes die Krankheit jelbit töten fön- 
ne. Sehr gute Erfolge find erzielt 
worden, und in den meiiten Fällen 
wurde Heilung erlangt. Xeider 
find die Unterfuhungen nod) nicht 
abgeichlojjen, aud) it das Präpa- 
rat (Heilmittel) nicht einwandfrei 
bergeitellt worden; aber nad) eini- 
gen Jahren wird ein weiterer 
Feind der menſchlichen Geſundheit 
(alio der hohe Blutdrud) als über- 
wunden gelten. 

Auch andere Krankheiten wer— 
den heute wirfiam befämpft, jo 
die Bleichſucht (Blutarmut, Anü- 
mie — jelbit die perniziöje Anü- 
mie), der Tripper, die Beichwer- 
den der Frauen in den Wedhiel- 
jahren, uſw. Wie jehr jollten wir 
die Medizin fjegnen. — Schon 
hört man hin und wieder die Kla— 
ge, da Menichen übermütig wer- 
den weil fie icheinbar feine Krank— 
heiten mehr zu fürchten haben. 
Selbit wenn einer durch einen 
Unfall ſchwer verjtiimmelt wird, 
jo nähen ihn die Aerzte wieder 
zulammen, und er geht jeine We- 
ge wie zubor. Der Brunnen des 
Heils will manden zum lud) 
werden. Irret euch nicht, Gott 
laßt ſich nicht ipotten. — Wir 
gingen tatſächlich einem ſchönen 
Zeitalter entgegen, wenn wir die 
Gabe Gottes, unjere Kultur, recht 
gebrauchen wollten. Ein Para— 
diesgarten fönnte die Erde wer- 
den, aber das Herz iſt ein troßiges 
und verzagtes Ding. Andererjeits 
noch find wir nicht im Subeljahr, 
und der Menſch fann ohne Leiden 
nicht jein. 

Die Skepfis iit eine Philoſo— 
phie, die ſchon im Altertum be- 
fannt war. Sie erhebt den Zwei— 
fel zum Grundiag und zum Ge- 
jeß: „Wir verjtehen nichts, wir 
wiſſen nichts. Unſer Willen und 
Veritand iit mit Finiternis um- 
hüllt. Wir willen nicht was die 
Dinge in der Welt einentlih an 
fich find, wir jehen wohl manches 
an ihnen, aber ihr wahres Weien 
iſt uns verhüllt“. Die Anhänger 
dieſer Philoſophie weiſen alles 
Wiſſen zurück und zweifeln an 
allem; und weil ſie zweifeln, wol— 
len ſie auch keine Pflichten und 
keine Verantwortungen überneh— 
men und tragen. Das iſt Träg- 
heitsmoral, denn man will nichts 
tun. Sie beitreben fich daher des 
Sleihmuts: Laſſet uns eſſen und 
trinfen, denn morgen jind mir 
vielleicht tot. (1. Kor. 15, 32 und 
Sei. 22, 13). So untergräbt die- 
je Lehre, dieſe Weltanſchauung al- 
les millenichaftliche, ſittliche und 
religiöie Bewußtſein. 





Bilfswerknotizen 


Unſere Arbeiter in England pla— 
nen und arbeiten weiter, 
Bon einer Anzahl interejjan- 
ter Begebenheiten berichtet Br. 
Peter Dyd in einem in Birming- 
ham, England, am 28. Auguit 
1942 geichriebenen Briefe. Er 
erwähnt jeine Begegnung mit ei- 
nem Br. Schang, einem der erjten 
canadiihen Brandlöfcher, der 
„be Woodlands“ beiudte. Er 
ichreibt auch) von Plänen und An- 
jihten über die Rückſiedlung der 
Flüchtlinge in England nad) dem 
Kriege. Aber nichts war von grö— 
berem Intereſſe als die folgende 
Aufzählung der Tätigkeit im Juli 
Monat 1942. 
1—5. Allgemeine Arbeit in und 
um Birminabam und ein Beluch 
nad) „Ihe Woodlands“, 
6. In Zondon traf ich unſere 2 
menn. Stranfenpflegerinnen Er— 
na Sunsberger und Eflfrieda 
Stlafien. 
7. Sohn Coffman, die zwei Airan- 
fenpflegerinnen und id fuhren 
per Auto für den Tag nach Wid- 
hurit Manor. 
8. Von London nah Pirming- 
ham mit den 2 Stranfenpflegnerin- 
nen und etlihen Ballen Kleider 
in dem Muto. 
9. Mit den 2 Krankenpflegerin— 
nen fuhr ih nad „Ihe Mood» 
lands“ wo wir Nohn Coffman 
trafen. 
11. Eine Sitzung mit gewiſſen 
örtlihen und deutichen Flücht— 
Iinaspaitoren bezitalich eines Tla- 
ne3 die deutſchen Flüchtlingspaito- 


— — 


ren mit einem Kollegium oder 
geiſtlichem Heime zu verſorgen. 
12. John Coffman, die 2 Kran—⸗ 
fenpflegerinnen und ich fuhren 
per Auto nad) North Wales, unſer 
Kinderheim ‘zu beſuchen. Hatten 
einen. föniglien: Empfang in 
„South Meadow“. 

13. Ein Beſuch in Liverpool und 
Beratung mit Frl. Yindett von 
der Kinder-Wohlfahrt-Gejellichaft 
wegen Anitellung einer unjerer 
Pilegerinnen, (höchſt wahrichein- 
lich Elfrieda Klaſſen) in „South 
Meadow“. Frl. Fincdhett wiirde 
gerne beide haben, aber wir füh- 
len, daß eine weiter jüdlich fein 


follte, wenn möglid in „Ihe 
Woodlands“. 
15.—25. Ein zehntägiger Au— 


fenthalt in „Ihe Woodlands“, 
wo ich mit der gewöhnlichen Ta- 
aesarbeit half. Gegenwärtig tit 
befonders viel zu tun, weil einer 
nad) dem andern der zehn Ange- 
itellten ihren zweimöchentlichen 
Urlaub nimmt. Sm Ganzen läuft 
alles alatt in „Ihe Woodlands“. 
6. Fuhr mit dem Auto nad) 
Burton und Sheffield mit dem 
Rornehmen, in dieier Gegend 
Anschlu für unfer Hilfswerk zu 
finden. 

27. Wurde mit etlichen Zeuten be- 
fannt, die uns ſehr nützlich fein 
fönnen, Sollte Scheffield Hilfe 
brauchen. Traf auch Vorfehrun- 
aen fiir NMleider-Verteilung und 
ließ einen Ballen Kleider da. 

28. Hatte das Vorrecht und die 
Ehre drei Tage den jährlichen 
Situngen der Quäfer in York bei- 
zumohnen. Viele intereſſante The- 
mata wurden verhandelt; das 
Trriedensbefenntnis murde aufs 
Neue befräftigt; das Hilfswerk 
wurde geprüft; unſerm Hilfswer— 
fe in diefem Lande wurde Aner- 
fennung aezollt; und ich hatte Ge- 
legenheit noch weiter befannt zu 
werden. Alles diejes iſt wertvoll, 
follten erneute Quftangriffe fol- 
gen. 


Unſer Zinildienit 
Gin Dienender wird abgerufen. 


Nad) längerem Leiden an einem 
Sehirngeihwür jtarb am 3. Sep- 
tember Br. Curt Dyd von Corn, 
Oklahoma, in Colorado Springs 
Camp. Er war Glied der M. B. 
Gemeinde. Bruder Dyck began 
jeinen Dienit am 10. März 1942. 
Die Mitdienenden drüden der Fa— 
milie und den Freunden ihr Bei- 
leid aus. Cine Gedächtnisfeier 
fand am Morgen jtatt, nachdem 
der Leichnam nad Oklahoma ab- 
geihidt worden war. Br. Dyd 
iit der erite, der in unjfern Menn. 
Camps geitorben ift. 


Nene Lagerzeitungen, 


Kürzlich find drei Lagerzeitun- 
gen erichienen. „Ihe Howard Nur- 
ſery Views‘ 5 


D 


wird vom C. P. ©. 
Camp Nr. 40 zu Howard, Benni. 
herausgegeben. Das Blatt er- 
jcheint zweiwöchentlich und der 
Abonnementspreis iſt en Dollar 
per Jahr. 

„Bondre Canon News“ heißt 
die Lagerzeitung von Fort Col« 
lin, Colorado, Lager Nr. 33. 
Sie ericheint zweimal im Monat 
und foitet 75 Cent pro Nahr. 

„Weeping Water News Drops“ 
wird vom Weeping Water, Ne- 
brasfa Lager herausgegeben und 
it für 50 Cent pro Jahr zu ha- 
ben. 

esreunde der Zagerarbeit, die 
aus beiondern Gründen in iraend 
einem diefer Lager intereſſiert 
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Su verrenten 


ein 4-Zimmer neue® Haus auf 
der mennonitifchen Anfiedlung in 
North Kildonan, Um nähere 
Auskunft wende man fi an: 

R Redekop, er 502 705 
375 Dalland Ave., N. Kildonan. 











find, werden wünichen, daß in dem 
betreffenden Lager herausgege— 
bene Blatt zu beſtellen. 


Das neue Lager zu Belton, 
Montana, 


Am 15. September werden 39 
Sünglinge von dem Colorado 
Springs und dem Fort Collins 
Camp nad) Belton, Montana, ab« 
fahren. Nad) etlichen Tagen wer. 
den Sünglinge von mittelweitli- 
en und öjtlichen Lagern ihnen in 
Autos nadhfolgen. In dieiem La. 
ger wird man ſich mit Zöfcharbeit 
und Waldbau beichäftigen. Bru— 
der Wilbert Nafziger von Harper, 
Kanſas, ein ehemaliger Hilfswerk. 
arbeiter in Spanien, wird als 
Campdireftor dienen und Scm, 
Nafziger wird die Stelle der La— 
germutter und Pflegerin überneh. 
men. Dies ift das erite von meh. 
reren Lagern, die in den nächſten 
Monaten im weitlidhen Teil deg 
Landes eröffnet werden ſollen. 


Lager-Nenigfeiten. 


Dr. Lloyd Heß, Dienender, ift 
als Gehilfsverwalter und Stu 
diendireftor des Henry Camp im 
Illinois ernannt worden. 

Br. Orin Beechy, Dienender, iſt 
bon Medarpville, Indiana, nad) 
dem Marietta Ohio Camp verjegt 
worden, wo er Gehilfsvermwalter 
und Studiendireftor jein wird, 

Am 28, Auguit war der erite 


Sahrestag des Denifon, Jowa 
Gamps. 
Verantwortlid: 


Grant M. Stoltfus, 
A. Warfentin. 





Linton, N. Dakota. 


Sieber Br. Neufeld: 

Friede zum Gruß! Da mir jeit 
dem 30. Juni nach Zinton aezogen 
find, jo bitten wir die Adreiien- 
beränderung in der Rundichau zu 
veröffentlichen und die Rundſchau 
bon jett an an ©. P. Schröder, 
P. O. Bor 86 Linton, N. D. zu 
fenden. ®ir waren in Mar 5 
Nahre und 8 Monate in der Ar- 
beit unter den ſechs ruſſ. Gemein. 
den. Die Rundichau iſt uns nod 
immer ein angenehmer Gaſt hier 
in North Dafote. 

Mit freundlihem Gruß 

G. P. Schröder. 





Dankabſtattung. 


Mittwoch, den 16. September, 
feierten wir in unſerer Kirche un- 








— 
Zwei mennonitiſche 


Mädchen 


werden geſucht zur Hilfe im Eß— 

ſaal des jüdiſchen Altenheims, 

146 Magnus Ave., Winnipeg. 
Man wende ſich an die Nacht 

(murje Lieſe Warfentin, 

\ 




















Aiodernes Uhren⸗ und Jumelier-Geichäft 


mit einer großen Auswahl von Uhren, 
Ringen, ECilberwaren, Porzellan» und 
Aumelierjadhen, 
auf Heine monatliche Abzahlungen ver- 


anderen 


faufen. 


tiert. 








IT CAN BE FIXED 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


Kohn Epp, Eigentümer 
593 Notre Dame Ave, 


Wohnung: 803 MeDdermot Ave., Telephon 24 401. 





Unſere Neparaturarbeit wirb garan- 
Zurückſendung portofrei. 


— Rhonen Sie 80777 — 
oder fchreiben Sie an: 








welche mir 


J. 9, Boldt, Uhrmacher 
Winnipeg, Man. 








pieljäh 
Ned: 


325 Ma 
Office 
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4. Bubhr, 


' € in all 
“aller und Hnhlahftngen. 


} 325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97621 Res. 38 025 











ſere Silberhochzeit. 
Freunde wußten davon und beehr · 
ten uns mit ihrer Anweſenheit; 
andere feierten im Geiſte mit und 
befundeten uns ſolches durd) ‚Kar- 
ten, Briefe, Telegramme und Ge. 
ſchenke. Wir möchten allen für die 
erivieiene Liebe und bewahrte 
Freundſchaft danken. Nur zu ger- 
ne hätten wir es geliehen, wenn 
alle hätten direft an den Segnun- 
gen der Feier teilnehmen fön- 
nen! 
Eure danfbaren, 

3.8. u. Katherine Thiehen, 
443-3rd Ave., North, Sasfatoon. 


Einladung 


Sonntag, den 11. Oktober, ge- 
dentt die Winnipeg Gruppe der 
Schönwieſer Gemeinde, jo Gott 
will, in ihrer Kirche, Ecke Aleran- 
der und Ellen, ihr jährliches Ern- 
tedanf- und Miſſionsfeſt zu feiern, 
wozu freundlichſt eingeladen wird. 

S. 9. Enns. 





„Siehe, das ift Gottes Lamm“, 
(3. B. Epp.) 





Zwiſchen dieſer Bezeichnung für 
unjern Herrn Jeſus, und dem Ti» 
tel: „König aller Könige und Herr 
aller Herren“, liegen alle andern 
Namen, Titel, uſw. unjers Herrn. 
Etwa 200 derielben. 

„Das Lamm Gottes, welches 
der Welt Sünde trägt“, iſt die 
erite Bezeichnung die der Vorläu 
fer Johannes der Täufer braucht, 
um den Heiland einer ſündigen 
Welt vorzuführen. Und dies iit 
daher höchſt bedeutungsvoll! E3 
follte daher aud) von uns immer 
zuerjt gebraucht werden, in unjern 
Lehren und Predigten. Alle, zu 
denen wir jprechen, jind Sünder, 
und brauchen Chriitus zuerit als 
Lamm Gottes!” für uns geitor- 
ben. Darnach reden wir von Ihm 
als unſerm Hohenprieiter im Sim- 
mel, der fiir uns bittet. Und dann 
it Er auch unſer Vorbild, unjer 
Führer, und alles andere. (Baar 
hundert Stiide.) 

Aber Nr. 1 mu Nr. 1 bleiben! 
Dieſes iſt überaus wichtig! Zuletzt 
(d. h. was unſer Erdenleben be— 
trifft) warten wir auf Ihn, als 
„König aller Könige und Herr 





Derbindert Jucken. 
Erzeugt reine Haut. 


Warum leiden Sie ſo hilflos unter 
der Folter des Juckens? 


ELIK’S OINTMENT No, 5 


beruht auf einem Nezept eines bes 
rühmten Hautfipezialiiten und wird 
bon einem erfahrenen Apotheker ber> 
geitellt. Es hat fich erfolgreich erwies 
jen in taufenden Fällen von Hauts 
ausfchlägen, ſpeziell bei: 


Eczema, Pioriafis, 

Ringwurm, Poifon 

Joy, Händejucken, 
Athlete's Foot 


und ähnlichen Hauterkrankungen. 


Elik's Oointment Nr. 5 hat Wuns 
der bewirkt bei Männern, Frauen 
und Sindern, die an cdhroniichen 
Hautkrankheiten aelitten haben. Nr. 
5, wenn an der betroffenen Stelle 
angewandt, veruriaht das Vers 
ſchwinden der Entzündung; die roten 
Rlede auf der Haus vergehen und 
die Haut nimmt wieder ihr normas 
les Ausichen an. 


Sofortige Milderung wird gas 
tantiert oder das Geld mird bereit» 
willigſt zurückgezahlt. Gebraudsans 
weiſung in deutſcher Sprache. 

Breis $1.00 und $2.00; 
wir bezahlen die Poſtgebühren. Bes 
ftelen Sie von: 

PAUL OETTINGER 
(Dept. C) 


814 Temperance Street, 
Saskatoon, Sask. 


Kabrifanten. 
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aller Herren!“ und rufgt: „Ia, 
fomm Herr Jeſu, fomme bald!“ 


Todesnachricht. 


Am 31. Augujt fand in unie- 
rer Kirche die Begräbnisfeier der 
veritorbenen 


Elifabeth Graber 


bier von Winnipeg jtatt. Die Ver— 
jtorbene wurde am 10. Januar 
1873 in Annowfa, Siüd-Rubland, 
geboren.. Ihre Eltern waren Be- 
ter Graber und Anna, geb. Gö— 
ring. Sie wurde in ihren Jugend» 
jahren auf dem jogenannten Für- 
itenlande von Melt. Seinr. Epp 
durch die Taufe in die Chortiger 
Mennoniten Gemeinde aufgenom- 
men. 

Später zogen die Ihrigen nad) 
New York, Bachmuter Kreiſe, wo 
fie dann Glied der Ignatjewer 
Mennoniten Gemeinde wurde. 

Nachdem jie jich zuerit mit Näh— 
arbeit beichäftig und andere darin 
unterwieien hatte, befam fie An- 
itellung in der New Porfer Tele- 
phoneitation, in welder Arbeit 
lie dann 17 Jahre und zwar jehr 
bald als Leitende Telephoniitin 
geitanden hat. In diejer Zeit war 
ihre Mutter bei ihr als bei der 
jüngiten Tochter. Im Sabre 
1926 iſt jie mit ihrer Schweiter, 
Frau &. Rempel, nach Canada ge- 
fommen zu ihrem Bruder, den die 
Schweitern nad) 24-jähriger Tren- 
nung nun wiederiahen. 

Zwei Jahre wohnten die Schwe- 
jtern in Edmonton, dann machten 
jte eine Bejuchsreife nach den Ber. 
Staaten zu ihren vielen Verwand- 
ten daſelbſt. Hier ereignete ſich 
ein jchwerer Unglüdsfall, indem 
ihr Auto mit einem anderen zu- 
jammenitie. Durch dieſen Fall 
wurde die Geſundheit aller Betrof- 
fenen ſchwer erjchüttert. Die bei» 
den Schweitern und jpäter aud ihr 
Bruder haben dann in Rinnipeg 
gewohnt. 

Sie haben ſich tapfer durchge- 
ihlagen; jie ſchloſſen ſich unſerer 
Schönwieſer Gemeinde an. Im 
Jahre 1935 verloren ſie ihren 
Bruder, was für ſie ein ſchwerer 





Schlag war. Jetzt — Sonnabend, 
den 29. Auguſt, iſt nun auch Frl. 
Sraber plötzlich durch einen 


Serzichlag geitorben. Auf dem 
Begräbnis diente Pred. 3. N. 
Schulz und der Unterzeichnete. Sie 
wurde auf dem jchönen Broofiide 
Friedhof begraben, wo auch ihr 
Bruder begraben worden ilt. Nun 
iit von all ihren Geſchwiſtern nur 
noch die ihrer legten Schmweiter 
nachtrauernde Scweiter Frau 
Rempel, geblieben. 

Die Verſtorbene war eine ſtille 
treue QDulderin; eine demiütige 
Seele, die ihre Hoffnung auf die 
VBarmpberzigfeit Gottes jegte. Wir 
tröiten uns mit der Hoffnung des 
Wiederjehens bei Jeſu im Lichte, 


Wie jelig die Ruhe bei Jeſu im 
Sicht! 

Tod, Sünde und Schmerzen, ‚die 
fennt man dort nidt; 

Das Rauſchen der Sarfen, der En- 
gel Gejang 

Bewillfommt die Seele mit lieb- 
libem Klang. 

Ruh, Ruh, Ruh, Ruh, himmlische 
Ruh, 

Sm Schoße des Mittlers, ich eile 
dir zu.“ 

3.9. Enns. 


Das Eeil des Glaubens 
(Bon A. €. 8.) 

Man bat behauptet, der Glaube 
ſei eine verdienitliche Tat, die und 
Rechtfertigung erwirbt, und alle, 
die nicht in dieſer Weiſe aehorcden, 
jeien nicht würdig, fie zu erbalten. 
Welche Verzerrung der Wahrheit! 
Der Glaube hat gerade die gegen- 
teilige Bedeutung. Eben weil er 
ohne jedes PVerdienit iit, wird in 
dieſer Verwaltung reiniter und 
bölliaiter Gnade nicht3 weiter ge— 
fordert. Nede andere PBedinaung 
wirde im Wideripruch zu ihr ite- 
ben, aber der Glaube iit in voll- 
jter Sarmonie mit Gnade, eben 
weil er in feiner Weiſe eine Er- 
rungenicaft iſt (Röm. 4, 16). So— 
gar Blaubensachoriam beſteht 


nicht aus vollbrachten Taten, um 
ſich damit Gottes Gaben zu_er- 
werben, jondern er ijt eine Sprad)- 
figur, in welder der Gehorjam 
gegen das Gejeg durch den Glau- 
ben an Sein Wort erjegt wird. 
Der Glaube ijt nur der Kanal, 
durch den die Gnade wirfjam wird. 
Sie fann nicht durd; Werfe oder 
Würden irgend mwelder Art jich 
ergießen. .Solde werden ihren 
Ausfluß nur hemmen. 


Rechtfertigung ijt für die, die 
Sott glauben. Sie ijt nicht ein 
Preis, denen zuerfannt, die an 
fie glauben oder jie annehmen 
und ſich an fie halten. Wahrichein- 
lich) haben die meiſten Heiligen we- 
nig von Rechtfertigung gehört und 
noch weniger davon verſtanden. 
Selbit Luther jcheint nicht Far 
zwiichen Rechtfertigung und Ver— 
gebung unterjchieden zu haben. 
Sollen wir daraus fjchließen, daß 
er und jeinesgleichen überhaupt 
nicht gerechtfertigt waren? Sollen 
wir fie in das irdiiche Knöigreich 
verweilen, weil jie noch jo viel 
bom Evangelium für Iſrael mit 
ihrer Botichaft vermiichten? Aber 
wir werden nicht durch Beritänd- 
nis oder Einſicht gerechtfertigt, 
fonden durch Glauben an Gott. 
Abraham wurde als Eriter ge 
rechtfertigt, nicht etwa, weil er 
Rechtfertigung veritand, ſondern 
weil er Gott beim Wort nahm. 
Rechtfertigung iſt für alle, die das, 
was jie an Glauben haben, auf 
Sott rihten, ganz galeih mie 
ſchwach es noch jein mag. Und fie 
werden nicht etiwa ſpäter mehr ge- 
rechtfertigt, wenn ihr Glaube zu- 
nimmt; denn der Redtfertiger iit 
Gott, aber nicht der Menſch. 

Der Glaube ijt”der Kanal der 
Rechtfertigung und jollte alle Wer- 
fe ausichliegen, aber in unjeren 
Zagen bat man jogar den Glau- 
ben herabgewürdigt, zu einer ver- 
dienitlihen Tat. Um den wahren 
Charafter der Gnade zu erwei- 
jen und auch klar zu machen, wo— 
durd) wir aus ihr fallen können, 
jollten wir genau des Apoſtels 
Sedanfengang im Römerbriefe 
verfolgen, vor allem jeine überra— 
ichende Frage im jechiten Kapitel. 
„Mögen wir in der Sünde behar- 
ren, auf daß die Gnade zunäh- 
me?” Daß die Gnade zunimmt, 
wenn wir in der Siinde beharren, 
iit das gerade Gegenteil der chriit- 
lihen Lehre. Aber ah! Nur weni- 
ge von uns werden ſich deſſen be- 
wußt im täglichen Xeben, und in- 
folge davon juchen wir in ung jel- 
ber etwas, was Gott gefallen joll, 
jind mit unjeren Leiſtungen un- 
zufrieden und bebarren tatjäd- 
ih in allerhand Sünden, ohne 
das Bewuhtiein der Gnade zu 
haben, die uns dieje Laſt abneh— 
men will. ®ir denfen nur immer 
daran, dab Sünde das Gericht ver- 
mehrt, was fie ja auch einerjeit3 
tut, aber es iſt ebenio wahr, dab 
durch jie d. Gnade zunimmt. Dies 
iſt die große Freiheitsbotichaft, die 
jo wenige von uns zu Serzen neh. 
men. 

Aber, fo möchten wir fragen, 
wenn dem jo iſt, wie fünnen wir 
denn aus der Gnade fallen? Hier 
haben wir eine Spradfigur, die, 
wie andere aud, nur eine be- 
fchränfte Anmendung zuläßt. 
Denn da Sünde die Gnade ver— 
mehrt, iſt es unmöglich, durch ir— 
gend eine Tat ihrem Bereich zu 
entfliehen, nicht einmal durch Be— 
ſchneidung, was ja den galatiſchen 
Irrtum ausmachte. Wären Die 
Galater überhaupt nicht mehr in 
der Gnade geweſen, ſo hätte Pau— 
lus ihnen nicht ſchreiben können. 
Aber was ihre Erfahrung, ihre 
Auffaſſung, ihr Peritändnis an- 
betraf, waren ſie es nicht länger, 
weil fie verdienitliches eigenes 
Tun ihr binzufiigen wollten. Mehn- 
Iich ſteht e8 heute um die Mehr- 
zahl der Släubinen, aber es iit 
Sünde und vermehrt die Gnade, 
jo weit mie Gott in Betracht 
fommt. Doch raubt e8 uns viel 
von der freude und dem Frieden, 
die wir haben könnten. 

Ebenſo wie die heut berrichen- 
de Snade noch reicher und berr- 
licher iſt, als die, die und. aerecht- 
fertiat batte, ſo iſt auch das Pe 
dürfnis für fie gröäßer. Wer mag 






völlig begriffen haben? Paulus 
vielleicht und etliche in jeinen Ta- 
gen. Jahrhunderte lang war jie 
fait unbefannt. Nicht einmal die 
Reformation hat fie völlig ans 
Licht gezogen. Seitdem haben ſich 
nur wenige mit ihr’ beichäftiat. 
Und einige, die fie zu verkünden 
ſuchen, machen fie zu einer Sache 
für einen fleinen, beborz'ıgten 
Kreis, der gewille Bedingungen & 


erfüllt hat, anjtatt zu einer Gabe, ı > 
jedem umſonſt gegeben, der durd) —— ——— 


Verbindung mit Gott geheiligt iſt. — 

ar Jo die das „Ge- Der Breie IR 88: Sorkoftel 

| itehen, von dieier Pu beziehen von 

Gnade erfaßt find, wie flein wird THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
dann ihre Zahl jein! Mir würde 672 Arlington St. Winnipeg | 
nichts daran liegen, zu ihr zu ge 2 
hören; denn dann würde jo viel Sf” 
menjchliher Stolz und fleiichli- 
der Ruhm damit verfnüpft fein, 
daß jeder, der e8 gelernt hat, fich 
jelbit zu mihjtrauen und allem 
auf Gott zu ſehen, ſich in dieſer 
Sejellichaft nicht wohl fühlen wür— 
de. Gott wäre dort nicht Alles. 
Aber, Ihm ſei e8 gedankt, daß alle, 
die jetzt Sein find, ganz gleich wie 
unmiljend, ganz aleich wie unvoll- 
fommen fie auch fein mögen, von “Vinnipeg, Man. 
diejer herrlichen Gnade umichlun- i } : 

gen werden, eben weil fie Gnade | Diem jineie um eine Weeisiiie, \ 
iſt. 


vo. . »s® > — 


EM EHE —— 
Medical Herbs. G. Schwarz 
früher 534 Craig St., 

tz 


jetzt 
i 906 Erin Street, 
Winripeg, Man. 
Kräutertee für bald alle 
Krankheiten. 
Paket $1.00 







































































































In Krankheitsfällen 


gebrauchen Eie die unfhädliche, $ 
doch zuverläflige Homdopathifche 
Mittel von 
DR. C. PUSHECK 
Bu haben: 4 
Pusheck Medical Institute $ 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 














Arzt geſucht. 
ve. au verrenten 
Das Komitee des Betheida- ein 5-Pimmer-Haus mit oder ob- 
Sejundheitsvereins, B. E. bringt ne Möbel an 220 Waſhington 
hiermit allen Mitgliedern des Ave., Winnipeg, Man. 
Vereins zur Kenntnis, daß unier 
Vereinsarzt Dr. H. Epp nad) ei- 
nem 7-jährigen Dienst einem Ru— 
fe von Ottawa folgend uns ver- 
laſſen bat. 
Falls nun jemand aus dem Le— 
ferfreife uns mit einer Empbhe- 
lung von einem Arzte oder mit 








Su vermieten 


Gutes, reines Zimmer zu ber» 
mieten. Kojt wenn gewünſcht. 


Heinrich Pries, 











6 500 St. 3 Mve.. Winnipen. 

einem Rat dienen Fönnte, damit 4* t. John's Ave., Winnipeg 

unfere Arbeit an der leidenden 

Menichheit forgefegt werden Fönn- Jetzt ift mein 

te, jo wären wir für folden Lie— : 

besdienit von Herzen dankbar. „Bibelitudium für 
Sollte ein Arzt, dem das Wehe das Heim 


feines Volkes am Herzen lieat und 
nebenbei noch unſer mildes Klima 
genießen möchte, fi für unferen 


in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
8-jährige Kurſus au haben für 50€ 
(Früher $1.00 für ein Nabr) 


Verein intereffieren, jo bitten wir 
uns einige Zeilen darüber zu jen- 
den zu wollen. 

Sm Auftrage, 


Gott allein weiß, wie lange wir no 

die volle Freibeit geniehen werden 
Drum wollen wir uns jett in Gote 
tes Wort vertiefen. 






3. 8. Epp, Bibellehrer, 
415-E-6th St., Newton, Kans, 





































Petrus Martens, 
G. Derkſen, 
Yarrow, B. C. 

















Garage und Haus 


zu vermieten auf 286 MeKay 
Ave., Nord Kildonan. Anzufragen 
bei 46 Lily St, Winnipeg. 
































Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtttel, mit Futteral $2.08 
No. 106. Keratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Yutteral $2.75 
Ne. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, 
Nandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 
Ramenaufdrud. 
Name in Goldbdrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, ichide man 15 Eents für je 
Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Bes 
Dingung tft, daß der Betrag mit der Beitelluna eingeiandt wird 
In Canada muß man noch 11 Prezent Kriegsſteuer beim Empfang auf 
der Poſt bezahlen. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlingten St, Winnipen, Man. 





Aelteſter J. B. Rlafien: 
Dunkle Tage” 26 
D. Rlaffen: 
Die Bibel — Gottes Wort“. (Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 


über Gotte8 Wort. Für Kriftlide YJugendvereine gejammelt und zuſam— 
mengeftellt.) 1 


40 

„Siebe, der Herr lommtl“ Dasielbe ‚10 
Heinz; Schröder: 

„Meine Flut aus dem Noten PBaradieje.“ 46 


Johann Wien: 
Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Rolle büben und drüben, d 
bin und ber verftreut wohnt, aus Liebe. ) 
8 D. Briefen: 
„Blumen und Blüten“, Gedichte .30 
RNovolampıa 
Aubiläumsjahr 1924.” 2. Auflage (Ledereinband, 


Kanadiſche Mennoniten. 
reich illuitriert ) 

Bu beziehen durdh: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlingten Etreet, — ®innipeg, Manitoba, Canada. 
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| Rufe mich an in der Not...! 


Erzählung von Peter J. Klaſſen. 
— Alle Rechte vom Berfajjer vorbehalten. — 











(Zortjegung) 


— „NRidtig, ridhtig! Das ma- 
hen wir!” Ehe fie nody mit dem 
Eſſen fertig waren, rief der Füh— 
zer vom Hofe, daß er mit den 
Pferden zur Stelle jei. 

Der Offizier und der Viehhänd- 
ler übergaben ihre Saden dem 
Gepädträger zur Aufbewahrung 
und eilten hinaus. 

Walde verjicherte fich noch ein- 
mal, daß jein Portfolio gut ge» 
fchlofjen jei, widelte es wieder 
in den Plaid und jchnürte ſich 
das Bündel auf feine Schultern, 
wie einen Tourniiter, und trat auf 
den Sof. 

Der Biehhändler wurde eben 
don dem Kirgiſen aufs Pferd ge- 
holfen. 

Der Offizier hielt zwei Pferde 
on den Leitzügeln und ſagte la— 
chend: „Das würde eine gutbe— 
zahlte Nummer im Zirkus Solo— 
monsfi in Betrograd fein, wenn 
der Serr es da jo machen Fünnte. 
Sehen jie, jehen fie! Von einer 
Ceite jchiebt der Kirgiie ibn bi- 
nauf und an der anderen Seite 
fällt er wieder hinab!“ 

— Ja warum belfen ſie ihm 
denn nit? — 

— „Ic kann nicht! Ich muß jo 
lachen! Es ſieht zu drollig! Schon 
zum dritten Male!“ 

Fluchend und jtöhnend, rot im 
Selihte von der Anitrengung 
und in Schweil; nebadet, wadelte 
der Viehhändler von der rechten 
Ceite jeines Pferdes in weiten 
Bogen um das Pferd, auf deijen 
linfe Seite, um den Aufitieg noch 
einmal zu verjuchen. 

Auch Walde mußte lachen, als er 
in das Geſicht des verzweifelten 
Viehhändlers jah. 

Lacht nur! Lacht nur!“ pol— 
terte er. „Wer zuletzt lacht, lacht 
am beiten. Es iſt noch nicht aller 
Tage Abend!” 

Walde ſah das Unfchiekliche jei- 
nes Ladens ein und ſchämte ſich 
im Grunde feines Herzens, dad er 
fih nicht beſſer beberricht batte. 
Um den Wütenden etwas zu be- 
fanftigen, trat er an die rechte 
Seite des Pferdes und ſtützte ihn, 
als der Kirgiie ihn wieder in den 
Sattel aeboben hatte und, auf 
einen fleinen Winf des Dffizie- 
res, verfuchte, den Bemitleidens- 
werten auch zum vierten Male an 
der andern Seite wieder hinun— 
ter zu jchieben. 

„Lab ab!” fchrie Walde dem 
Kirgiſen zorniq zu und half dem 
Niehbändler in die Steigbitael. 
Walde alaubte, das heiße den 
Spaß zu weit treiben und warf 
dem Dffizier einen verächtlichen 
Bli zu, der aber bei dem feinen 
Eindruf madıte. 

Lachend rief er: „Nun wählen 
fie ſich eine® von diejen beiden 
Pferden! Jener Herr wiinichte 
das zahmite zu haben. Und fie?“ 

— „Geben jie mir das wilde- 
fte!” jante Walde geärgert. Von 
irgend einem Offizier wollte er 
ſich nicht zum Narren machen 
laſſen. 

„Nimm dieſes Pferd, Barin! 
Pferd ſehr laufen, ſehr 

ſpringen können“, ſagte der Kir— 
giſe in gebrochenem Ruſſiſch. 

Walde ergriff die Zügel des be— 

zeichneten Pferdes und ſprang in 
den hohen Koſakenſattel, ohne die 
Steiabügel zu beritbren. 

‚Der ..., fie müſſen das Rei- 
ten veritehen“, rief der Offizier 
und ſah Walde verdutzt an. 

— ‚Ein bißchen!“ — faate der 
lakoniſch. 

Der Kirgiſe ſtellte ſich an die 
Spitze des Zuges und mahnte zum 
Aufbrud. 

Der Riehbändler, feit in den 
Sattel aeflemmt und die Fire 
in den Steiabügeln, fühlte ſich 
num ficher und wurde aanz Fidel. 

„Mit Gott! Vorwärts, meine 
Serren,“ rief er laut und in ge 
ftretem Galopp ritten jie die er- 


Dieies 





jten zwei Werſt auf noch feiter 
Scneebahn den Weg entlang. 

„Halt!“ rief der Führer und 
riß jein Pferd herum, als jie an 
die erſte Rınne famen. 

„Bier kommen wir nicht mehr 
hinüber. Der feitgefahrene Schnee 
jteht noch wie eine Brücke über der 
Rinne, aber unten läuft ſchon ein 
Strom Schneewajier. Die Schnee- 
dee würden die Pferde nicht tra- 
gen. Wir müſſen verſuchen eine 
Furt zu finden!“ 

Im Schritt ritten fie jtromauf 
die Rinne entlang, eine Stelle 
juchend, wo die Rinne eine ſcharfe 
Piegung machte, wo das andere 
Ufer flach genug war, dab die 
Pferde es erflimmen fonnten. 

Segt wurde es Walde Flar, wo- 
zu der Führer die etwa zwölf 
Fu lange Stange, die er am 


Sattelfnopfe befeitigt hatte, mit- 
ichleppte. Mit der Stange lotete 
er die Tiefe des Waſſers. 

Als der Führer nad) einer hal- 
ben Stunde eine Stelle fand, wo 
das Waſſer nur fünf Fuß tief, 
die Strömung nicht jehr itarf und 
die Rinne nur etwa fünfzehn 
Nard breit war mit einem flachen 
Ufer an der gegenüberliegenden 
Seite, jagte er: „Hier müſſen 
wir durch!“ 

„Bilt du verrückt Kerl?” jchrie 
der Offizier den Führer an. 
„Bier iſt ja das jteil abfallende 

-Ufer der Ninne wenigſtens zehn 
Fuß hoch! Wie fommen wir hi- 
nunter?“ 

Lachend erwiderte der Führer: 
„Kur ſechs Fuß; nur ſechs Fuß bis 
aufs Waſſer, Herr Offizier. Und 
wie wir da binunterfommen, zeige 
ih ihnen aleih. Sehen fie!“ 

Mit lautem Schrei riß er jein 
Pferd herum, ergriff die lange 
Stange in der Mitte und fie hoch 
über den Kopf haltend, ritt er im 
Trabe eine Strede zurüd, machte 
Kehrt und ſpornte dann mit 
Schreien und Schlagen jein Pferd 
zur größten Schnelligkeit an, di- 
reft auf die Rinne zubaltend. 
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der Geſundheit. 





Chemikalien 


die Krankheit 


befämpfen. 


eutzutage nimmt man an, daß 

die meijten ernftlichen Krank— 

beiten auf Lebeweſen im Körs 

er zurüdzuführen jind, die nicht 

abin gehören. So ift Lungenent— 

ündung gewöhnlich auf eine Anz 

—* bon Pneumokokken zurückzu—⸗ 

ühren; Malaria auf das Eindringen 

eine3 einzelligen Parajiten in den 
Körper, der durch 


iftig für alle Lebeweſen waren, 
md er eine organiiche Mifchung — 
ähnlich einem Farbitoff — zubereis 
ten, der Arjenif enthielt und der fich 
ausſchließlich an Keime anſetzen 
würde? Und ſo begann die Aufgabe, 
Arſenik⸗Miſchungen zuzubereiten und 
hi an Tieren auszuprobieren, Dies 
ührte im Jahre 1907 zu dem Präs 
parat Atoxyl, wel⸗ 





Moskitos über: 
tragen wird; Tu⸗ 
berkuloſe auf den 
Quberfel ⸗Bagzil⸗ 
lus, der eine 
wachsartige 
Schale hat, die es 
ſchwierig macht, 
ihn zu vernichten; 
und ſogar Krebs 
ſcheint auf ein ra⸗ 
pides nicht kon⸗ 
trollierbares 
Wachſen von Ges 
eben, die von 
Natur parafitiich 
find, zurückzufüh— 
ren zu jein, ob» 





ches gute Refuls 
tate bei Schlaf⸗ 
franfheit zeigte, 
jedoh zu aiftig 
war — und im 
Jahre 1910 zu 
dem PBräparat 
Salvarſan, allges 
mein al3 606 bes 
fannt, welches ſich 
als äußerſt wirk⸗ 
fam bet der Bes 
handlung bon 
Syphilis erwieſen 


at. 

Ehrlih’3 Bes 
eis, daß es mögs 
lich ift, etwas im 








gleih Dieje Ges 
tvebe den meniche 
lichen ſehr ahnlich 
find. 

Die Entdedung, daß berichiedene 
Krankheiten von Bakterien oder ans 
deren LZebeweien herrühren oder das 
mit verbunden find, bat überall die 
Chemiker zum Nachdenken angeregt, 
fie dieſe netötet werden fünnten. Es 
wurde bald entdedt, dal viele von 
den Chemikalien, die man zu der 
Zeit fannte, wie Karbolſäure oder 
ueciilber Eublimat twohl Steine 
töten, daß ſie aber auch höchſt giftig 
Ki die Menichheit jind. Das nadite 

troblen war, ein chemiiches Mittel 
zu finden, das fchnell Keime tötet 
aber nicht jehr giftig für die Mens 
fchen ift. 

Es war um dieſe Zeit, dab Paul 
Ehrlih, der in Schleſien geboren 
var, eine Ndee hatte, die für viele 
Sabre vorbildlih dem Gedanten 
diente, daß Chemikalien gebraucht 
werden fönnen, um Keime im Kör—⸗ 

er zu zeritören. Ehrlich, der Farben 
iebte und der eine Technik ausars 
beitete, dünne Stüde von Slörperges 
eben au färben, bemerkte, daß ges 
wiſſe Farben die Bakterien tief 
arbten, jedoch nicht mit aroßer Zä— 
iateit an menichlichen Geweben feſt— 
ielten. Warum fonnte er nicht 
einen Farbſtoff beritellen, der giftig 
war und — wenn in den menidlis 
chen Körper eingeſpritzt — ſich von 
ſelbſt ausſchließlich an die Keime 
anſetzt und dieſe tötet, den menſch— 
lichen Körver jedoch zum größten 
Teil unberührt läßt? So begann 
Ehrlich fein Studium. 

Da war viel zu tun und die Res 
fultate waren nicht jehr ermutigend; 
aber Ehrlich war einer von jenen 
beharriichen M-nichen, die niemals 
entmmtint au fein scheinen. Da ges 
wöhnlidhe Narben nicht ſehr gut zu 
erbeiten ichienen und da gewiſſe Mes 
“alle, wie Arienil, im höchſten Grade 


Ehrlich brachte Salvarfan nadı 606 
Grperimenten zuitande 


den Körper einzu⸗ 
ſpritzen, das zur 
IPLIDEeN 
Zerjtörung der 
Keime führt ohne 
den Menichen zu töten, hat den 
Peſſimiſten, die behaupteten, daß 
Boy unmöglich wäre, für immier 
den Mund geitopft. Es bat auch 
überall viele Wiſſenſchaftlet dazu 
— ihr Leben dem Studium 
er Chemotherapy (Heilung durch 
Ehemitalien) zu midmen. Einige 
wirklich müßliche Mifchungen find 
entitanden, die beinerfensmwerteiten 
bon ihnen find mohl die neuen 
Drogen, die von der Amide der 
Eulfone Säure gewonnen werden 
& ulfanilamide, Sulfapyridine, 
Sulfatbiazole und Gulfadiazine). 
Diefe Drogen find nicht ſehr gif» 
fig für den Menichen und können 
daher in großen Doſen gegeben ers 
den. Cie find auch keine beionders 
u nn wenn fie jedoch in 
en Körper gelangen geichieht etwas 
— wir wiſſen nicht genau was — 
welches zu einer jchnellen Zeritörung 
ber Keime führt. 

Sind diefe Drogen vielleicht vers» 
wandt mit einem natürlichen bisher 
unvermuteten Berteidigungämedias 
nismus im Mörper? War die alte 
Schwefel⸗ und Melajie-Behandlung 
nad) allem wirklich etwas tert, viels 
leicht weil der Siörper Sulfone Amide 
aus Schwefel produzieren fann? Wir 
wiſſen e3 nicht, eines wiſſen mir jes 
doch, dat ein neues Forichungsgebiet 
eröffnet worden ift, das uns eines 
Zages in die Lage verfeßen mag, 
erfolgreich mit vielen Anitedungen 
er fampfen. In der Zwiſchenzeit 
ollte das allgemeine Bublitum nicht 
verſuchen, jich jelbit mit den Drogen, 
die von der Amide der Sulfone 
Eäure gewonnen werden, zu behan⸗ 

ein. Sie jind au einem gewiſſen 
Grade aiftia und sollten nicht ae» 
braucht werden, ausgenommen unter 
den Anweiiunaen eines Aretes 


Einige chemische Substanzen helfen 


* . ET * 
Keime im Körper zu toten 





Ohne aud) nur einen Moment 
zu zögern ſetzte das Pferd zu ei- 
nem gewaltigen Sprunge an und 
jaufte in weiten Bogen mit jei- 
nem Reiter hinab in das eiskalte 
Waſſer, fahte auf dem Grunde 
feiten Fuß und erreichte mit we— 
nigen Sprüngen das andere 
Ufer. 

Bis an die Hüften war der Füh— 
rer nab. Rai ſchwang er jich 
vom Pferde, jtampfte herum, 
fchüttelte jih und ſchlug das Wai- 
fer von jeinen Kleidern. 

Dann rief er den anderen la- 
hend zu: „Sehen fie; jo fommt 
man da hinab und hier herauf. 
Ich bin troden!“ 

„Daß dich der ...., du fchlig- 
äugige Frage! Glaubjit du denn, 
id würde mid da bis auf die 
Haut durchnäſſen oder gar er- 
ſäufen? Da warte ich lieber einige 
Stunden, bis das Waſſer abge- 
laufen ijt. Komme dann immer 
nod) vor Nacht nad) Haufe,“ jagte 
der Offizier. 

Schadenfroh grinjend faate der 
Führer: „Wenn fie noch vor Nacht 
zu Haufe jein wollen, müſſen fie 
noch wenigitens ein Dutzend oder 
mehr jolcher Rinnen paflieren und 
bis 9 Uhr abends jteigt das Waſ— 
jer. Abgelaufen jein wird es erit 
nad) drei, vielleicht erit nach fünf 
Tagen. Sie find ein Herr DOffi- 
zier, fie find ſehr aut Reiter, fie 
nicht haben Angit! Sie erit reiten 
dur), dann die anderen reiten 
auch. Andere haben Angſt, Offi— 
zier nicht! Reiten Sie jchnell, wir 
nicht haben Zeit! Bald Nacht fom- 
men, dann finiter, jehr gefährlich). 
Kommen fie jchnell!” 

„Halts Maul!“ jchrie der Of- 

fizier dem Führer zu, ſteckte jich ei- 
ne Bapiroß an und fragte: „Wol- 
len wir’3 wagen?“ 
Nicht, daß Walde ich fürchtete 
vor dem Nitt, vor dem Sprung, 
aber die Perſpektive, durch und 
durch naß zu werden, wenn das 
Pferd nicht gut fußen jollte, und 
dann in naſſen Kleidern den Ritt 
fortzujegen, war jicher nicht ver- 
locfend, jedoch zurückkehren und 
drei Tage oder länger warten, 
bis das Waſſer abgelaufen jet, mit 
der Möglichkeit rechnend, daß er 
beraubt werden fönnte, lieg ihm 
feine Wahl. 

„Wir müſſens wagen. Sie find 
Kavaleriit und jattelfeit“, wand- 
te jih Walde an den Offizier. 
„Sie machten ſich dort über den 
Viehhändler luſtig. Jetzt zeigen 
jie, dab fie ein Reiter find. Der 
Viehhändler jaate, er jei ein gu— 
ter Reiter geweien: fie müſſen es 
jegt jein! Sind fie der nächſte?“ 

„gum nein! Wenn über- 
haupt dann der legte!” 

Der Viehhändler, dejjen wohl» 
genährtes Bäuchlein jih auf den 
Sattelfnopf des hohen Kojafen- 
fattels ſtützte, ſchrumpfte förmlich 
zuſammen, als Walde ibn auf- 
forderte, den Sprung zu wagen. 

Man fonnte es ihm da nicht 
anſehen, daß er jeine volle jechs 
Bud (240 canadiiche Pfund) wog. 
„Bott bewahre! Gott bewahre! 
Tas wäre mein Tod! Ich Fehre 
um, wenn fie durchreiten. Lieber 
laſſe ich mich auf St. Mar. beiteb- 
len, als daß ich mich hier erjäufe. 
Reiten fie, reiten jie, meine Herrn! 
Nett werde ich zuiehen und über 
ſie lachen. Richtig, richtig: es it 
noch nicht mal Abend und ſchon 
bat ſich das Blatt gewendet!” 

Vom andern Ufer rief und 
fluchte der Kirgiſe, der Führer: 
„Sieb, ſieh, was für Helden die 
Serren Sind! Weiber, alte Weiber! 











Dr. 6.8. 


Arzt und Operateur 
College Ave, 


— Sprit deutſch — 
X⸗Strahlen, elettrij Bes 
Bandlungen und uarts 
Mercury 7. 
Spreditunden: 2—5; 7 

Telefon 52 876. 











Ze 


j The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Medizimih und Chirurgiſch 
Sastatoon, Saat. 
Office Phones: 3903-3939 
Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


— — — — — — 


de die Schmeichelnamen, die der 
grinſende Kirgiſe ihnen gab und 
die allegoriſchen Vergleiche, die 
er anſtellte, anfingen auf die Ner. 
ven zu gehen und er nicht üble Luft 
berjpürte, ihm eine gründliche in 
die Frage zu geben .... 

Manchen wilden Ritt und ge- 
wagten Sprung hatte Walde jchon 
hinter ſich; gefährlich ſchien es 
ihm aud) bier nicht, aber — das 
un Waſſer! Davor grufelte 
ihn! 

Doch, wollte er hinüber, mußte 
er den Anfang macden. Der Offi— 
ter tat's nicht. 

Kurz entichloffen rief Walde: 





„sc fomme!“ Da er die Zuverlä- 
Bigfeitt und Lenkbarkeit feines 


Pferdes nicht Fannte, ritt er erit 
einige reife und Adıten am 
Ufer ab. 

„Nimm einen langen Anlauf 
und ſchrei „Sa—a—a—biu—u 
— u!“ rief der Kirgiſe ihm zu. 

Als Siofoll (Walde's Pferd — 
bedeutet (Falke“) den Ausruf 
hörte, jpiste er die Ohren, und 
Walde fühlte ihn unter ſich un- 
rubig werden. 

In ſcharfen Trabe ritt Walde 
etiva jechzig Yard zurück, riß den 
Sſokoll herum und brüllte dann 
aus Leibesfräften: „Vorwärts, 
Siofoll! Ja—a—a—bju—u!” 

Hätte Walde auch nur im Ent- 
fernteiten aeabnt, was auf jein 
„Sa—a—hju—u—u!“ folgen 
würde, niemals hätte er es jo hi. 
nausgebrüllt!“ 

Wie ein Pfeil von der Sehne 
ichnellt, jo ſchoß Siofoll von der 
Stelle los in raiender Karriere 
der Rinne zu. 


Das fam für Walde unerwartet 
und ging jo jchnell, daß er plöß- 
fi) jo weit bintenüberfiel, daß 
fein Tourniſter auf den Rücken 
Sſokoll's aufihlug und Waldes 
Füße in einer Höhe mit Siofoll’3 
Ohren betanden. 

Sm nädhiten Moment ſchlug 
Sſokoll jo weit hinten aus, dab 
Walde mit einem Ruck zurück in 
den Sattel geworfen wurde. 


Sſokoll war der Schlag auf den 
Rücken mit dem Torniiter wohl 
ebenio unerwartet gekommen, wie 
Walde der Sprung Sſokolls und 
legterer raite wie bon Furien ge 
jagt der Rinne zu. 


Halb betäubt von dem plötli- 
hen Rud, klammerte fih Walde 
mit der redbten Sand an den 
Sattelfnopf und ließ die Zügel 
[oje in der Linken hängen. Daß er 
Sſokoll weder lenken noch aufbal- 
ten fünnte, war ihm klar, troß- 
dem, dab ſich dieſes alles mit ra- 
jender Schnelligfeit abipielte 
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> wer rg F alte Wie im Traum ſah er den Kir— 
er 4) » 4 > Pr .. 
— a mere giſen am andern Ufer ſich den 
, — — —P * 
—V a, a Baud halten vor ungebändigtem 
"| vu ee Runge! ne, gauz Lachen, und hörte ihn dazwiſchen 
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gleich ob ins Waſſer oder ins Heu Griffen: Ja — hjiu ⸗u—ul 
er geht, aber ſie reitet! DI! Die J — * 
——— * J. Sa—a—a—hiu—u—u! 
Serren ſind Helden!” und jo fort 
in einer Art und Weiſe, dab Wal- (Fortieung folgt.) 
“ 
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| Der Held von Uganda. 


Leben und Wirken des Pioniermifjionars Alerander Maday. 
(Bon Carl Schneider.) 



























































































(Zortiegung) 


Aus Unvorfichtigkeit hätte ſich 
Maday im eriten Monat beinahe 
jelbjt vergiftet. Er jammelte Ri- 
inusiamen und ab etwa ein hal- 
es Dugend der Körner, Heimge- 
fehrt, las er in jeinem medizini- 
ihen Ratgeber, da die Körner 
Gift enthalten und drei genügen, 
den Tod herbeizuführen. Maday 
nahm Gegengift, befahl jich, die 
Seinen und jein Werf dem Herrn 
und legte ji hin zum Sterben. 
Nach ſechs Tagen aber konnte er 
wieder, wenn auch zum Sfelett 
abaemagert, an den königlichen 
Sof gehen. Der Herr hatte Seinen 
Diener gerettet, wie Er Marf. 
16 zugeſagt hat. 

Am Hofe wurde die Suaheli- 
ſprache fait allgemein veritanden. 
Mackay hatte dieſe Sprache ichon 
unterwegs erlernt und beſaß viele 
Teile der Bibel in Suaheliſch. So 
fonnte er dem König und jeinem 
Hofe oft daraus vorlejen und 
ſonntäglich Gottesdienit halten. 
Durch Stanley war der König 
ja der Form nad) für das Chri- 
ftentum gewonnen. Das Volk zeig- 
te regen Eifer zum Lernen. Viele 
dränaten ſich zum Unterricht, 
lernten lejen und jtudierten dann 
die üiberjegten Teile der Heiligen 
Schrift. Anfang des Nahres 1879 
erließ der König ein Geſetz, das 
den Sflavenhandel und die Sonn- 
tagsarbeit in Uganda verbot. 
Wenn es auch unmöalid war, 
dieſe Geſetze durchzuführen, so 
find fie doch ein Beweis, daß die 
Miſſionare bereit3 in hohem An- 
feben ftanden und großen Ein- 
Hub ausübten. Maday durfte die 
Baraza, die Ratöveriammlung, 
befuchen, in der die öffentlichen 
Angelegenheiten beiprochen wur— 
den, und war bald die wirdtigite 
Perſönlichkeit in Uaanda. 


Neuntes Kapitel. 


Ein Meiſter in allerlei Erz- und 


Giienwerfen. 
Stanley ſchreibt irgendwo: 
„Der praftiihe Chriit — einer, 


der Gottes Wort lehrt, Kranfhei- 
ten heilt, Säufer baut, den Ak— 
ferbau veriteht, furz, alles tun 
fann — iſt hier vonnöten. Wenn 
ein jolcher hierher füme, wiirde 
er zum Heile Afrikas werden“. 
Ein folder Chriſt war Maday 
im beiten Sinne des Wortes. Er 
jagt jelbit einmal, al3 er ent- 
tauscht den Unitern beflaat, der 
über der Sendung von SHand- 
werfern nach Uganda ſchwebte, 
und nach einem Gehilfen jeufzte: 
„So muß ich denn fortfahren wie 
bisher: bald mit dem Bude in 
der Sand, bald mit Sammer und 
Zange.“ Seine jteigende Beliebt- 
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heit beim Volke und bei Hofe ver- 
danfe er zunächſt dem Umſtande, 
dab er ein Tauſendkünſtler war. 
Seine in der Nähe des Palaites 
errichtete Schmiedewerfitatt und 
Schloſſerei mit Eſſe, Amboß, 
Drehbank, Schraubſtock, Schleif- 
ſtein und allen anderen Werkzeu— 
gen wurde von Großen und Klei— 
nen umlagert und viel bewundert. 
Mackay war für ſie ein Mann, der 
alles fonnte. Eine Grenze für 
jein Können gab es nad) ihrer 
Anficht nur in jeinem Willen, nicht 
in feiner Macht und Geſchicklich— 
feit.. Darum eilten fie mit ihren 
großen und kleinen Leiden, mit 
ihren findiihen Wünſchen und 
heidniſchen Erwartungen zu ihm 
und waren ärgerlich, wenn er ih— 


nen nicht nah Wunſch half. 


Nom König und feinem Hofe 
wurden Madays Talente vielfad) 
und oft ungebührlih in Anſpruch 
genommen. Seine Bereitwilliga- 
feit, innerhalb der Grenzen des 
Gewiſſens Sich den Föniglichen 
Saunen zu fügen, Flinten und 
dergleihen Dinge zu reparieren, 
hat der Miffion gute Dienite getan 
und manden Sturm verhindert. 
Die Eriitenz des Werfes hing doch 
immerbin von der Gunit des Ho— 
fes ab. Maday lieh ſich's nicht 
verdrießen, den König in die Ge- 
heimnilje der Eijenbahn, der E— 
leftrizität und der Sternfunde 
einzumeihen, weil ihm dies jtet3 
Gelegenheit jchaffte, Gunit und 
Vorteile für die Million zu erzie- 
len. Als Namojali, die Königin- 
mutter, itarb, mußte Maday aus 
zahlreichen Geräten, die man ihm 
lieferte, einen fupfernen Sarg 
beritellen. Das Begräbnis jollte 
echt föniglih fein. Der Kupfer- 
farg wurde über und über mit 
wertvollem Tuch ummidelt und 
dann in eine Gruft geienft, die 
verichwenderiich mit Tuch ausge- 
bettet war: E3 joll für dreißig— 
tauiend Marf Zeug und Tuch ver- 
braucht worden jein. Später, al3 
Mteia das Zeitliche geiegnet hat- 
te, mußte Maday für das „Mau- 
joleum“, eine folojjale von vier- 
sig Fuß Höhe, einen Blitableiter 
liefern. Die GErridtung eines 
Flaggenmaſtes auf dem „Schloß“ 
des neuen Königs nahm ihn einen 
ganzen Monat in Anſpruch. Bald 
darauf zeritörte ihn eine Feuers— 
brunit. „So ijt meine ganze Ar- 
beit dahin, aber nicht verloren“, 
ichreibt Maday, „denn id) glaube, 
jie it der Miſſion zum Nuten 
geweien. So unlieb e8 mir iit, 
meine Zeit mit ſolchen Sindereien 
zu vergeuden, ſehe ich doch die 
darauf verwandte Zeit nicht für 
verloren an, wenn es dazu bei- 
trägt, Vorurteile zu zeritreuen 
und die Herren günitig zu jtim« 
men“, 

Als Schiffsbauer haben wir ihn 
bereit fennen und jchägen ge 
lernt. Die befannte „Daily“ wur- 
de bald in der Tropenionne zer- 
tört. Von England aus wurden 
die Zeile zu einem neuen Boote 
an das Südufer des Viktoria Ni— 
anſa geſchickt. Ein nachgeſandter 
Handwerker jollte das Schiff zu— 
jammeniegen, fand aber die Blan- 
fen ganz verbogen und von der 
Site geipalten. Ein Häuptling 
hatte namlich das Schugdad) ge- 
jtohlen, unter dem jie lagerten. 
Der Handwerker erklärte, nichts 
damit anfangen zu fünnen. Da 
fam Maday zu Hilfe. In jeinem 
Wörterbuch itand das Wort „un- 
möglih“ nicht. Monatelang ar- 
beitete er in der brennenden 
Sonne, oft vom Fieber befallen 
und abends ſtets von Mosfitos 
geplagt. Alles mußte er allein 
tun, jede Planfe zurichten, jeden 
Nagel einichlagen. Endlich fonnte 
er die „Eleonore“ dom Stapel 
lafien, auftafeln und ſie der U— 
Weihnachtsge— 


gandamiſſion als 
ſchenk überbringen. 
Bon 1888—89 baute er an der 


 Stüfte des Nianſa jogar an einem 
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Dampfboot. Ein Ingenieur, der 
ihn unterſtützen wollte, konnte ei— 
nes Aufſtandes wegen nicht zu 
ihm ſtoßen. Mit erfinderiſchem 
Scharfſinn und bewundernswer⸗ 
ter Ausdauer ging er auch hier 
allein, nur mit Hilfe der Einge- 
borenen, and Werf. In einem 
mehrere Stunden entfernten ®Wal- 
de fällte er große Bäume. Um fie 
zur Werft zu ſchaffen, baute er 
einen itarfen, vierräderigen Wa- 
gen, den eriten, den dieſe Gegend 
je gejehen. Um das Schiff aus 
diefem Rohmaterial im Schatten 
bauen zu fönnen, errichtete er 
einen Schuppen aus PBaditeinen, 
bon denen er jich mit Hilfe der 
Schwarzen in zehn Tagen zehn- 
tauiend Stüd geformt hatte, Die 
KKeijelteile waren ſchon mit der 
eriten Expedition 1876 berge- 
ſchaft worden und lagen verroitet 
da. Ehe Maday jie zufammennie- 
ten fonnte, mußte er das Eiſen 
erwärmen. Dazu itand ihm nur 
ein fleiner, tragbarer Ofen zur 
Verfügung. Den Stapellauf die- 
jes Schiffes hat er nicht mehr er- 
lebt. 

In Rubaga machte ein zwei— 
räderiger Ochſenkarren großes 
Aufſehen. Der König ſandte zwei 
Häuptlinge, das Ding zu beſehen. 
Sie fanden, daß das Wunder ein 
Werk Mackays war. Der Karren 
hatte jogar Bremsvorrichtung und 
wurde von Ochſen gezogen, die 
mit vieler Mühe eingelernt und 
ans Joch gewöhnt waren. Dann 
fam ein neues Wunder. E83 war 
ein Pflug, deſſen Sauptteile auf 
der Reile verloren gegangen, aber 
nun von Maday neu geſchmiedet 
worden waren. Als Kuriojum 
ſtaunte man in der Hauptitadt auch 
des „weißen Mannes Topf zum 
Kocden trodener Speiſe“ an. E3 
war ein ehrſamer Badofen mit 
hohem Schornitein und eilerner 
Zür, der aber den Fetiſchhütten 
zu Ehren des Lubari jehr ahnlich 
ſah. 

In der erſten Zeit erlaubte der 
König nicht, daß die Miſſionare 
ſich Häuſer nach europäiſchem 
Muſter bauten. Sie wohnten 
mehrere Jahre in den ungeſunden 
Grashütten. Dann erhielt Mak— 
kay die gütige Erlaubnis, ein 
zweiſtöckiges Haus zu bauen. Es 
erhielt Türen mit Füllungen, 
viereckige Fenſter mit Drahtgaze 
und hatte eine große Freitreppe, 
die von außen ins oberite Stod- 
werf führte. Tas Gebäude wurde 
im Lande der Grashütten eine 
Sehenswürdigfeit und für Die 
ſchwarzen Majeitäten ein Gegen- 
itand des Neides. Maday 309 
jelbit nicht hinein, ſondern über— 
lieg es den Kameraden. Er jelbit 
blieb vorläufig in jeiner ärmli— 
den, baufälligen Hütte, die zu- 
gleich Klinik, Drucderei, Vorrats- 
fammer und Sculitube mar. 
Außerdem ichliefen noc ſtets et- 
wa ein Dutend Knaben bei ihm, 
bon denen oft etliche franf waren, 
jo dab der Pla einem Hoipitale 
glich. Erit tpäter, als ein Miiii- 
onar abreiite, jiedelte er in jein 
Saus über. 

Zum Haufe jchenfte der König 
aud) einen Garten. Maday grub 


darin einen Brunnen und legte 
eine Pumpe an, die köſtliches 
Waſſer lieferte — ein wahres 


Wunder für die CEingeborenen! 
Sie drängten fich täglich hunderte- 
weile berzu, um das Wunderwaj- 
jer zu trinfen, das von jelbit aus 
der Röhre lief. Einige nannten 
es Yubare, andere ein Werf Got 
tes. Auch der im Dienit des Zu- 
bari itebende Häuptling Jumba 
fam und prüfte den Trunf aus 
der Tiefe. Mackay nütte die Ge- 
legenbeit, dem Wächter des Gö— 
ken zu beweilen, daß ein Lubare 
nichts iſt, da er nicht einmal jol- 
ches Waſſer beichaiften fann. 
„Bliebe das Volk in jeinem 
jegigen Zuitande”, berichtet Maf- 
fay im Nabre 1881, „io würden 
jie entweder faule oder friegeri- 
ſche Chriiten. Die Anleitung, die 
wir ihnen aeben, lehrt fie Mugen, 
Veritand und Hände zu gebrau- 


chen für die Kiinite des Friedens, 
die fie von der Trägbeit und den 
Gelüſten 


kriegeriſchen abziehen 
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and richest area in this part of the Soviet Union. 


| 
1 
This map shows you the Caucasus territory, the roughest, toughest 


Here the mountains 


and the men of the Red army stand, a barrier to the Nazi drive down 
towards Iran and the Middle East oil. The jagged line shows defense 


line. 


Striped arrows show direction of Nazi thrusts, while the striped 
line shows present German position. 


Open arrow coming from the 


North shows possible direction of Red offensive that might nut Germans 
in the Caucasus in a perilous position, ” 





und den Gejamtzujtand des Lan- 
des heben. Ic) verjuche jegt Ziegel 
zu maden und zweifle nicht, daß 
dieſe einfache Kunſt, wenn jie im 
Lande geübt wird, eine große Um- 
wälzung bewirkt. Schon jet iſt 
der Erfolg bedeutend. Die ſchmu— 
gigen Straßen und Winfel wer- 
den gereinigt, man befjert den 
erbärmlidhen Fußboden der Hüt- 
ten aus, die Toten werden ordent- 
lich begraben und nicht mehr in die 
peitilenzialiihen Sümpfe gemwor- 
fen.“ 


Zehntes Rapitel. 


Im Kampf mit heidnifchem 
Aberglanben. 


König Mteja war, wie ji mit 
der Zeit offenbarte, dem Herzen 
nad) ein Seide geblieben. Wohl 
hatte er erfannt, dag das Chri- 
itentum vor dem Islam den Bor- 
zug verdient und dal; Jeſus Chri- 
tus der Weg, die Wahrheit und 
das Leben iſt. Er wollte aber jein 
jiindiges Leben nicht ändern und 
jeine heidniſchen XZaiter nicht auf- 
geben. Dasſelbe muß leider von 
jeinen eriten Beamten und Häupt- 
lingen auch geiagt werden. Der 
ganze Hof ſank nad) einem furzen 
Anlauf der Beſſerung wieder in 
das dumfelite Seidentum zurüd. 
Die Miflionare duldete man trot- 
dem und lieg fie gewähren, weil 
man äußere Vorteile davon hatte. 
Auberdem ichmeichelte e3 der gren— 
zenlojen Eitelfeit des Königs, 
Engländer an jeinem Hof zu ha— 
ben. Die jelbitverleuanende Ar— 
beit Madays und jeiner Mitarbei- 
ter ſchien umſonſt zu fein. €3 
ihien jedodh nur jo. In Wirklich— 
feit feimten alle ausgeitreuten 
Zamenförner im Berborgenen ru- 
bia fort und gingen fpäter überall 
auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


ds. 
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J. ©. Nanzen, 164 Erb Street, Wa⸗ 

terloo, Ontario, Ganada, zu bezichen, 

fcitenportofrei: 


1. Buch f. d. Nnterfinfe d. S.S. 508 
2. Buch f. d. Mittelitufe d. S.S. 6x 
8. Buch f. d. Oberftufe d. S.S. 708 














„Die aanze Bibel 
aradierte Cektionen” 


für unſere Sonntagsichulen, zur 
nitematifhen Ginführung in die 
Bibel. 
Schülerbefte für Mittelftufe 
(Nuniorspupil) au 


—— be 
Schülerhefte für Oberſtufe 
Intermediate⸗pupil) zu ....de 


Beitellungen mit 
zu richten an: 

HE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St. Winnipeg 


Yablung find 




































" The Red River Valley 


Minnesota — North Dakvta 
More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 
Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 
St. Paul. Minnesota 








WATSON THOMSON 


Director of Adult Education, 
University of Manitoba, returns to 
the air Sunday, October 4th, 7.30 
p.m. CDT (6.30 p.m. MDT) when 
he will again be commentator on 
CBC’s Week-End Review _ series. 
Mr. Thomson’s commentaries have 
grown increasingly popular, and 
letters have reached him from such 


widely-separated p>inted points as 
Vancouver Island, The Pas, and 
Puerto Rico, where an American 
sailor picked up his talk and wrote 
to say how much he had enjoyed 
it. Mr. Thomson was formerly a 
tutor in Jamaica, and from 1927 
to 1931 was inspector of schools 
in Nigeria. He is a Scot by birth 
and a graduate of Glasgow Uni- 
versity. This programme is heard 
over Station CBK, Watrous (540 
Kcs.). 


SEEDTIMES 
HARVEST z 


The Agricultural Representative 


It is not many years since the 
technical agriculturist, often dub- 
bed the ‘white-collared farmer’, 
was regarded with suspicion and 
was a fairly successful competitor 
with the ‘green Englishman’ as a 
target for the farmers’ humor. 
Fortunately for farmers, scarcely a 
trace of that attitude remains. 
When wheat was two dollars or 
more per bushel, western farmers 
could make money without tech- 
nical advice. Now, however, with 
mied farming becoming more and 
more prominent, soils becoming 
eroded and overrun with weeds, 
the technical agriculturist no longer 
has to sell himself to the farmer: 
he is in demand. All sorts of my- 


— — — — 


sterious plant diseases, hog diseas- 
es poultry diseases, livestock feed- 
ing problems, sowing pastures and 
hayfields, and countless other 
problems which entail financial 
loss to the farmer if the most up- 
to-date scientific knowledge is not 
put to work, require the assistance 
of scientific agriculturists. 

The most important link be- 
tween the agricultural research 
worker and the farmer is the 
Agricultural Representative or Di- 
strict Agriculturist, as he is called 
in Alberta. In Ontario, there are 
now 54 County Agents — exactly 
the same sort of ‘animals’ as our 
‘Ag. Reps.’ We have a slightly 
smaller number for the three 
prairie provincees combined. We 
need more badly. 

The Agricultural Representative 
does not pretend to teach farmers 
how to farm. His job is to put 
farmers in touch with sources of 
information if he cannot supply it 
himself. 

Get to know your ‘Ag. Rep.’ He 
can save you time, trouble and 
money. 





A WEEKLY REVIEW 


Purchase of typewriters by civil- 
ians is prohibited on authority of 
Wartime Prices and Trade Board. 

Hon. W. D. Herridge, in address 
to Ottawa Kiwanis Club, urges 
President Roosevelt be leader of 
United Nations. 

Canadian patrol vessel Raccoon 
presumed lost with all hands on 
board, Naval Service Headquart- 


ers announces. 

First Chilean Minister to Ca- 
nada, Dr..Eduardo Grove, presents 
Letter of Credence to Sir Lyman 
Duff, Deputy Governor General. 





SWEDES AID NORWAY 


Twenty-five of Sweden’s largest 
organizations have joined forces 
in a drive to provide relief for the 
distressed people of Norway. At 
a meeting in Stockholm on August 
23 the new organization adopted 
the name “Svenska Norgeshjel- 
pen” and elected a working com- 
mittee which includes representa- 
tives from Swedish employers’ as- 
sociations as well as trade unions. 
Among the first contributions to 
the fund was one of 10,000 kroner 
by the Swedish Construction 
Workers’ Union. 





DAMP GRAIN DANGER 


In view of the delay in harvest- 
ing which has occurred in districts 
of the Prairie Provinces through 
heavy rains, there may be atemp- 
tation to farmers to get on with 
the harvest and to cut and thresh 
grain before it is thoroughly dry. 
This would result in tough and 
perhaps some damp grain and it 
would be impossible to handle it 
at country elevators because of the 
lack of space. Indeed, it would be 
dangerous to store it on the farm 
because of the risk of heating. It 
would be better to wait until the 
grain is dry before combining and 
threshing it. 





COLLISION 
12.0.7377 73 


Ale Automobil-Arbeiten A 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 








Alfalfa is the principal, and iq 
many cases almost the only, h 
crop grown on the irrigated land 
of the Prairie Provinces. 








„Veues Eeitament”“ 


mit Stichwort⸗Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder Works 
erwäblt, um Sid in der geil 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
18). Daher wird in diejer Wieden 
gabe, wo irgend möglich, jeder g 

chiſche Ausdrud mit nur einem deuke 
fchen tmiedergegeben, 


) der dann fü 
fein anderes } 


ort mehr berm 


wird. 

Die Konkordang, m in Deu 
geigt, mo ein⸗ und dasjelbe Wort ii 
ttegt ericheint. Durch Stichwör 
wird rajches Auffinden von Schril 
ftellen ermöglicht. 

Diefes Neue Teftament mit S 
wort⸗ Konkordanz in ſchönem Kunfa 
leder-Einband haben wir auf Lageg 
Der Preis- (auf Bibeldru 'er) 
iſt 83.15. Der Preis (auf n. 
papier) ift $4.25. 

Beitellungen mit der Zahlung rid 
man an: 


THE CHRISTIAN PRES& 


LTD. 
672 Arlington St. Winnipeg 





YHachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 21. September: 
Dttawa gibt befannt, daß der 
canadiſche Zerjtörer Ottawa durd) 
ein feindliches U-Boot verjentt 
wurde, als e8 einen Convoy be- 
gleitete, 133 Offiziere und Mann- 
ſchaften fanden dabei ihren Tod. 

Am 19. Oftober joll eine neue 
Kriegsanleihe für 750 Mill. Dol- 
lar eröffnet werden für Canada. 

Große deutiche Kanonen beſchie— 
ben Stalingrad, mit der Ein- 
nahme der Stadt geht es nicht jo 
leicht, es hält ſich trog der Zer- 
ftörungsfanonade. 

England ijt von neuen deutichen 
Flugzeugen, die bis in die Stra- 
toſphäre von 42,000 Fuß itiegen, 
eine bis dahin nicht erreichte Höhe, 
feit einer Woche beichofien worden. 
Weitere neue Typen deuticher 
Flugzeuge mit ſehr großer Ge- 
ſchwindigkeit haben in den Kampf 
eingegriffen. 

A. V. Alexander, der erſte Lord 
der Admiralität machte bekannt, 
daß die engliſchen Schiffsverluſte 
alle durch Neubauten erſetzt ſeien, 
ja überſtiegen. 

München war das Ziel der engl. 
Flieger und es ſoll in Flamen ſte— 
hen, wie die Flieger melden. 

Das große deutſche Schlacht— 


—— V > > 


ſchiff Tirpig hat den norwegischen 
Safen verlajjen und foll die Nord- 
route nad) Rußland jest angrei- 
fen. Mit einer baldigen großen 
Seejchlacht zwischen deutichen und 
britiichen Kriegsichiffen im hoben 
Norden wird gerechnet. Die bri- 
tiichen Flieger ftreuten Minen aus 
in den deutichen Gewäſſern, um 
zu verhüten, daß andere deutiche 
Kriegsichiffe Deutichland verlafien 
fünnen. 

Durch das neue Zmwangarbeits- 
geſetz joll die Lage in Frankreich 
ziemlicd unruhig fein. 


Dienstag, den 22. September: 
Der Kampf in Stalingrad iſt auf 
den Straßen, und Moskau beric)- 
tet, dab die Merteidiger der 
Stadt die Deutihen in man- 
chen Stellen zurüdgeichlagen hät- 
ten. 

Bei einem Picknick in Midland, 
Ontario ertranfen 25 Arbeiter 
einer Kriegsfabrik. 

Die Briten geben in Madagas- 
far itarf vor. 

Duisbura in Deutichland wur— 
de jet von britiichen Fliegern an- 
geariffen. 

Berlin faat, daß aanze Blocks 
der Stadt Stalingrad genommen 
ſeien. 


Mittwoch, den 23. September: 
In Aegypten iſt alles ruhig bis 





Ich ſchicke hiermit für: 


(1 und 2 


Poſt Office 
Staat oder Provinz 


man lege 


Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur 
weiteren Arbeit. Jm voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


1. Die Mennonitifche Rundihau ($1,25) 


. Den Chriftliden Augendfreund ($0.50) 
zufammen bejtellt: $1.50), 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Abdrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief oder 
Bank Draft;* „Money Order,“ 
oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U SH. au 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


Beigelegt find: 


„Expreß Money Order“ 


perfönlide Sched3.) 





Adreſſe 














auf die Patrouilen und dem Luft— 
fampf. Doc haben britiiche und 
freie franzöjiiche Kolonnen weit 
hinter der NKampfeslinie Die 
deutich-italieniihen Truppen zu 
tagelangen Kämpfen gezwungen. 

Die Ruſſen räumen langiam 
Straße nadı Straße, doch jollen 
die Verluite der Angreifer enorm 
fein. An ein baldiges Ende diejes 
jchre£lichen Ningens iſt noch nicht 
zu glauben. 

Die Deutichen behaupteten, dab 
38 Schiffe eines Convoys nad 
Nord-Rukland verjenft worden 
jeien und der Reſt verjagd. Lon— 
don bringt jett die Nachricht, daß 
wohl mehrere Schiffe verienft 
worden feien, doch jei die Mehr- 
beit in ruſſiſchen Häfen eingelau« 
fen, und die deutiche Behauptung 
jei jehr übertrieben. 

Der Schnee meldete ſich heute. 
Er blieb wohl nicht lange, aber 
falt iſt es jehr. 

Sn Winnipeg wird die Fonier- 
bative Partei ihre Sitzung abhal- 
ten, eingeladen vom Xeiter der 
Partei, Rt. Son. Meigben. Und 
es joll ein friiher Führer der 
Partei gewählt werden. Premier 
PBrafen von Manitoba wird auch 
dieſes Mal wieder al3 Kandidat 
dafiir genannt. 

Wegen Arbeitermangel ſollen 
gegenwärtig nicht weitere Kriegs— 
fabrifen errichtet werden, aber die 
Arbeit joll ſtark geiteigert werden. 


Donnerstag, den 24. Septem- 
ber: Ruſſiſche DOffenjiven haben 
die Deutichen auf Stellen zurück— 
geivcrfen nördlid und auch ſüd— 
lih von Stalingrad. Die Stadt 
hält fich noch immer, und die Ta- 
gespreſſe jpricht die Meinung aus, 
dab Soffnung ſei, dan fie ſich 
itberbaupt wird halten fünnen. Die 
Deutihen aber werfen dauernd 
neue Veritärfungen in den Kampf, 
der mitten in der Stadt wüttet 

Waſhington berichtet, dab die 
amerifaniihe Marine 2 Ariegs 
ichiffe in den Kämpfen bei den 
Solomon verloren babe. 

Der Hochweg nah Alaska ſoll 
am 1. Dezember dem PDienit 
übergeben werden. 

Flensburg, die Zentrale der 
deutichen U-Boote wurde ſchwer 
bon britiihen Fliegern angegrif- 
fen. 

Berlin behauptet, einem 
Kampf zwiſchen Spitberren und 
land 3 Zeritörer, ein Hilfskreu— 
zer und 5 Traniportichiffe eines 
alliierten Convoys ber'enft mor- 


den ſeen. Tor aTierter Seite iſt 


dh im 


nicht3 davon beitätigt. 


Grobe gigantische Zuftichiffe der 
amerifaniihen und japaniichen 
Armeen hatten ein Treffen im 
Pacifie. 


Antonescu hat in Rumänien 
die alte Konſtitution aufgehoben 
und nach deutſchem Muſter die 
Statsgejege geändert und die Rol— 
le Hitlers in Rumänien durd)- 
fiihren will, das Staatsſchiff in 
jeiner Sand haltend. 


Deutichland wirft ganze Züge 
voll Soldaten nad) dem’ Norden 
Norwegens, und es wird damit 
gerechnet, daß Deutſchland verju- 
chen wird, die Zufuhr über Weur- 
mansk abzujchneiden. 


Freitag, den 25. September: 
Sn den Kampf Stalingrads grei- 
fen fleine Sanonenboote von der 
Wolga ein. Und Stalingrad hält 
ſich und drängt die Deutichen auf 
Stellen zurück. Doch bezeichnet 
Moskau die Lage jehr ernit, denn 
Deutichland rechnet nicht mit den 
Berluiten, jondern wirft immer 
neue Kräfte in den Kampf hinein. 


Ueber Schweden fommt Die 
Nachricht, da Propagandamini- 
iter Göbbels die deutiche Zuhörer 
darauf vorbereitet, dal; die Stadt 
vielleicht iiberhaupt nicht genom— 
men werde, denn Deutichland babe 
jein Ziel in Rußland jchon vor 
einem Monat erreicht. 


Flensburg wurde von engli- 
ichen Fliegern angegriffen, 10 
Flugzeuge wurden eingebirt. 


3 deutiche Flieger griffen Eng- 
land an, einer wurde abgeichojien. 
Später famen andere, etliche Tote 
und aud) etwas Schaden wird ge- 
meldet. 


Sn Madagasfar murde die 
SHauptitadt genommen, die nörd- 
lihe Hälfte diejer 1000 Meilen 
langen Inſel jei genommen. Jett 
gehe man vor, die ſüdliche Hälfte 
zu nehmen. Die franzöfiiche Flag— 
ge fliegt weiter, die franzöjiichen 
Beamten jind bereit, unter briti- 
jcher Militärbehörde weiter im 
Amt zu bleiben. Die Briten geben 
20 Meilen täglich weiter vor 


Bei den Solomon haden die 
Amerifaner ” easichiffe verlo- 
ren oder be .jüdigt, die Napaner 
aber 22, wie Waſhington meldet. 


In Neu Guinea wird weiter ge- 
fampft, und die Japaner find 32 
Meilen von Port Morſby aufge- 


halten. Die Gefahr für Auſtralien 
jelbit aber iſt noch groß, wie & 
von dort heißt. 


6 Mill. fremder 
in Deutichlands Kriegsfabriken 
arbeiten, zwei mal jo viel als vo 
einem Sabre. Deutichland brauch 
aber nod) mehr. 


Arbeiter jolle 


Canada braucdt für Heimge 
braud 50 Mill. Buichel Weize 
bat aber mit der diesjährigen Erme 
te für 20 Nahre genug, 1 Billion 
Buſchel werden nad) diejer Ernie 
in den Elevatoren Ganadas aufs 
gejpeichert liegen. 


Königin Elilabeth erholt ſich vom 
einem Anfall einer Bruſtfäl— 
Entzündung, wie befannt gegeben 

wurde. 





Su verrenten 


ein Haus von zwei Zimmern und 
Kühe auf Mean Ave., North 
Kildonan Anfragen zu richten 
in Jakob Epp, 


610 William Mve., Winnipeg. 











au verlaufen. 


Wünſche mein in Nord Hilbonaik 
auf der mennonitifhen Anſiedl 
befindliches Land zu berfaufen! 
Land liegt an der Edifon Gtr., 
der das Bethaus der Mennoniiedz 
Vrüdergemeinde fteht. Es Tiegt unge“ 
fähr 200 Fuß dom Hochtwen. j 
Kot ift 75 Fuß breit und etwas 
200 Fuß lang. Preis $170,00. 

Kaufliebhaber möchten ſich bitte e 
meine Adreſſe menden: 

Beter Koh. Kornelſen, 

92 Juns St., Winnipeg, Man 


— 








